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Das geheine Wahlrecht

Eine kaiſerliche Kundgebung
über die Umbildung

des preußiſchen Landtages
Unmittelbares und geheimes Wahlrecht zum

Abgeordnetenhauſe
Berlin, 7. April. (Amklich.) Se. Majeſtät

der Kaiſer und König haben an den Reichs
kanzler und Präſidenten des Skaaks miniſteriums
v. Bekihmann Hollweg einen Erlaß gerichkek,
worin es heißk:

Mir liegt die Umbildung des preußiſchen Land
kages und die Befreiung unſeres geſamken innerpoli-
tiſchen Lebens von dieſer Frage beſonders am Herzen.
Für die Aenderung des Wahlrechkes zum Abgeord
netenhauſe ſind auf meine Weiſung ſchon zu Beginn
des Krieges Vorarbeiten gemacht worden. Jch be
auftrage Sie nunmehr, mir beſtimmke Vorſchläge des
Staaks miniſteriums vorzulegen, damit bei der Rückkehr

ieſe für die innere Geſtalkung

Geſehgebung durchgeführt werde.
Dach den gewaltigen Leiſtungen des ganzen Volkes

in dieſem furchtbaren Kriege iſt nach meiner Ueber
zeugung für das Klaſſenwahlrecht in
Preußen kein Raum mehr. Der Geſehenk-
wurf wird ferner unmittelbare und geheime
Wahl der Abgeordneken vorzuſehen haben.

Die Verdienſte des Herre nhäuſes und
ſeine bleibende Bedeukung für den Skaatk wird kein
König von Preußen verkennen. Das Herrenhaus
wird aber den gewalkigen Anforderungen der kom
menden Zeit beſſer gerecht werden können, wenn es in
weiterem und gleichmäßigerem Umfange als bisher aus

verſchiedenen Kreiſen und Berufen des Volkes
führende, durch die Achkung ihrer Mitbürger aus
gezeichneke Männer in ſeiner Mitte vereink.

Der Kaiſer über den Erfolg am Stochod
Berlin, 7. April. Der Kaiſer richtete an den

Oberbefehlshaber -Oſt, Se. Königliche Hoheit
den Prinzen Leopold von Bayern, nachſtehendes Tele-
gramm:

Allen Führern, die in planvollem Durchdenken den ſchönen
Erfolg am Stochod vorbereiteten und allen Truppen, die in
unaufhaltſamem Draufgehen ihn zu vollem Gelingen brachten,
ſpreche ich meinen Dank und meine Anerkennung aus.

Wilhelm.

Der Wirrwarr in Rußland
Amſterdam, 7. April. Der Petersburger Berichterſtatter

der „Times“ meldet Die Agitation für die ſofortige Errichtung
der Republik tritt zurzeit am ſtärkſten in den Vordergrund, aber
noch immer können ſich zahlreiche Elemente in Rußland mit der
Abſchaffung der Monarchie nicht befreunden. Ein ſehr großer
Teil der Bevölkerung iſt für eine konſtitutionelle
Monarchie. Hierzu gehören viele Koſaken, und außerhalb
Petersburgs iſt die Mehrheit der Soldaten der Ueberzeugung, daß
Rußland ohne eine gewiſſe Form der Monarchie nicht beſtehen
kann. Der Berichterſtatter ſagt weiter: Der Vertreterausſchuß
der Arbeiter und Soldaten hat viel Gutes getan, aber auch außer-
ordentlich viel Schlimmes. Die Organiſation, die er ſchuf, er-
möglichte der Regierung, die im Tauriſchen Palaſt gebildet wurde,
die erſte Leidenſchaft des bewaffneten Pöbels in Schranken zu
halten, aber der Ausſchuß brachte den aufreizenden Geiſt unter
die Truppen außerhalb Petersburgs, und er war verantwortlich
für die Ausſchreitungen in Kronſtadt und Helſingfors. Durch die
Verkündung der Theorie, daß die vorläufige Regierung nur ſoweit
Gehorſam finden müſſe, als ihre Handlungen den Beſchlüſſen des
Ausſchuſſes entſprechen, hat er die Aufgabe der vorläufigen Re
gierung außerordentlich erſchwert. Der Ausſchuß wurde von den
extremſten Elementen beherrſcht. Gegenwärtig üben vier Körper-
ſchaften eine zum Teil geſetzgebende und zum Teil ausführende
Gewalt aus, nämlich die vorläufige Regierung, der ausführende
Ausſchuß, der militäriſche Ausſchuß der Duma und ber Bertreter
ausſchuß der Arbeiter und Soldaten. Mit Ausnahme des letzteren

Ke loval die neue Herrſchaft. Der Vertreterausſchuß

Sonntag, 8. April 1917

Ein deutſches Fliegergeſchwader über der
engliſchen Küſte

Berlin, 7. April. (Amtlich.) Am 5. April nachts
hat ein deutſches Seeflugzeuggeſchwader die in den
Downs liegenden Schiffe ſowie Scheinwerfer
und Befeſtigungsanlagen nordweſtlich Rams
gate ausgiebig und mit gutem Erfolg mit Bomben
belegt. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 7. April, abends. (Amtlich.) Bei reg

neriſchem Wetter blieb die Artillerietätigkeit im Weſten
gegen die Vortage an Stärke zurück.

Von Oſten und aus Mazedonien ſind keine wichtigen
Ereigniſſe gemeldet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 7. April. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Jn den Waldkarpathen undStanislan ſtießen ruſſiſche
ſüdlich von

Aufklärungsabteilungen

Vorfeldgeplänkel.
Jkalieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplaßz

Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Skellverktreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

beſchloß vor einer Woche unter dem Vorwand, daß er eine Gegen
revolution fürchte, alle Mitglieder des ausführenden Ausſchuſſes
der Duma und der vorläufigen Regierung zu verhaften. Der
Plan wurde jedoch durch die Probaſchenskij-Garde verhindert.
Ebenſo mißglückte ſeine Abſicht, den Zaren in die Peter-Pauls-
Feſtung zu bringen. Die Koſaken in und um Petersburg
haben am Donnerstag auf einer Maſſenverſammlung eine Ent
ſchließung angenommen, daß ſie mit den agrarpolitiſchen
Zielen des Soldaten und Arbeiterausſchuſſes nicht einverſtanden
ſind. Sie wollen ſich gegen alle Beſtrebungen wenden, die Land-
frage gewaltſam zu löſen. Aber was die Koſaken auch beſchließen
mögen, die Regierung wird ihren ganzen Einfluß verwenden, umd niederzuhalten, die die geheime Macht der Reaktion unter
ſtützen.

Kopenhagen, 7. April. Eine Petersburger Drahtung
meldet, daß der Finanzminiſter Tereſchtſchenko in einer
vertraulichen Dumaſitzung eine Vorlage über die Aufnahme
ciner neuen inneren Staatsanleihe, einer ſog. Freiheits-
anleihe, eingebracht hat. Die Höhe des Betrages iſt nicht vor-
her beſtimmt, ſondern abhängig von den Zeichnungen, die ſich
nach vorläufiger Beſtimmung über zwei Monate erſzrecken wür-
den. Der Kurs beträgt 85 Prozent, der Zinsfuß 5 Prozent. Die
Tilgungsfriſt iſt 49 Jahre.

Eine Geſellſchaft ruſſiſcher Privatbanken hat mit
rem neuen Petersburger Bürgermeiſter Glebow ein Abkommen
abgeſchloſſen wegen Aufnahme einer kurzfriſtigen Stadtanleihe
von 300 Millionen Rubel und einem Zinsfuß von 6 Prozent.
Die Regierungskommiſſion betreffend den Bau neuer Eiſen-
bahnlinien hat der Tokmak-Bahn- Geſellſchaft die Konzeſſion zum
Bau zweier neuer Eiſenbahnlinien erteilt, die das Aſowſche Meer
mit Zaritzin an der Wolga verbinden ſollen.

Die engliſche Meldung über den Angriff unſerer
Waſſerflugzeuge

London, 6. April. Das Preßbureau teilt mit: Ein feind
liches Flugzeug überflog geſtern abend 1034 Uhr Städte an der
Küſte von Kent und ließ acht Bomben fallen. Schaden an
Menſchen ueid Material iſt nicht angerichtet. Selbſtverſtändlich
nicht.)

Jn Seenot
Amſterdam, 6. April. „Lloyds“ meldet, daß der

Schoner „Lucy Keuſe“ während eines Sturmes im
nördlichen Atlantiſchen Ozean aufgegeben wurde. Die Be
ſatzung wurde in Gibraltar gelandet.
e e

Infolge der Oſterfeiertage erſcheint die nächſte
Ausgabe unſerer Seitung erſt am Dienstag früh.
Während der Heiertage dürfen keine Kriegs-
zeitungen herausgegeben werden, ſodaß wir
uns nur auf den Kushang des Heeresberichtes
in unſeren Henſtern beſchränken müſſen.

ür den preußiſchen Landtag

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleuung:
Bernburger Stratze 30. Fernrum Amt Kurrürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thlele, Halle (Saale

Wilſon verkündet den Kriegszuſtand
Waſhington, 6. April. (Reutermeldung.) Wil

ſons Erklärung des Kriegszuſtandes mit
Deutſchland beginnt mit einer langen Einleitung über die
geſetzlichen Beſtimmungen betr. die Behandlung der
Untertanen feindlicher Länder im Falle eines Krieges:

Die Erklärung ſagt weiter: Jch Woodrow Wil
ſon, Präſident der Vereinigten Staaten von Amerika,
verkündige hierdurch, daß zwiſchen den
Vereinigten Staaten und der kaiſerlich
deutſchen Regierung der Kriegszuſtand be
ſteht. Jch befehle beſonders allen Beamten und Offi
zieren der Vereinigten Staaten, ihre Pflichten in bezug
auf den Kriegszuſtand wachſam und freudig zu erfüllen.
Jch appelliere an alle amerikaniſchen Bürger, daß ſie in
loyaler Ergebenheit an ihr Land, das ſeit ſeiner Begrün-
dung den Grundſätzen der Freiheit und der Gerechtigkeit
geweiht iſt, die Geſetze des Landes aufrechtzuerhalten und
die Maßregeln willig und einige unterſtützen ſollen, die
die verfaſſungsmäßigen Behörden ergreifen, um den Krieg
zu einem erfolgreichen Ende zu führen und einen ſicheren
und gerechten Feieden zu erlangen. Allen Untertanen des
feindlichen Staates vom 14. Jahre an wird zur Pflicht
gemacht, den Frieden gegenüber den Vereinigten Staaten
zu bewahren, kein Verbrechen gegen die öffentliche Sicher
heit zu begehen und ſich den Verordnungen des Präſi

halten, ſollen ſie in der friedlichen Verfolgung ihrer Ge
ſchäfte ungeſtört ſein und alle Berückſichtigung erhalten,
die alle friedlichen und geſetzestreuen Perſonen bean
ſpruchen können, ſoweit nicht Beſchränkungen zu ihrem
eigenen Schutz und zur Sicherheit der Vereinigten Staaten
notwendig ſein werden. (Ahal) Gegenüber ſolchen
Untertanen eines feindlichen Landes, die ſich dem Geſetz
gemäß verhalten, wird allen Bürgern der Vereinigten
Staaten zur Pflicht gemacht, den Frieden zu bewahren und
ſie mit aller Freundlichkeit zu behandeln, die ſich mit der
Loyalität und Treue gegenüber den Vereinigten Staaten
vereinigen läßt.

Jch verkündige hierdurch folgende
nungen für die öffentliche Sicherheit:

1. Untertanen des feindlichen Landes dürfen
in ihrem Beſitz keine Feuerwaffe, Waffen, Munition, Exploſiv-
ſtoffe und Material haben, das bei der Herſtellung von Exploſiv
ſtoffen verwendet wird;

2. dürfen ſie in ihrem Beſitz keine Flugzeuge, drahtloſe
Apparate und keine Art von Signalvorrichtungen oder Schiffrier
kodex haben;

3. alles was im Widerſpruch zu dieſen Beſtimmungen im
Beſitz von Untertanen des feindlichen Landes gefunden wird,
unterliegt der Beſchlagnahme.

4. Die Untertanen des feindlichen Landes
dürfen ſich nicht im Umkreis von 11 Meilen von einer Bundes
oder Staatsfeſtung, eines Lagers, Arſenals, Fliegerſtation,
Marinewerften oder Fabriken und Werkſtätten für Kriegs
munition aufhalten.

5. Die Untertanen des feindlichen Landes dürfen keine An
griffe oder Drohungen gegen die Regierung oder den Kongref
oder gegen die Maßregeln oder die Politik der Vereinigten
Staaten oder gegen das Vermögen von Perſonen im militäriſchen,
Marine oder Zivildienſt der Vereinigten Staaten ſchreiben,
brucken oder veröffentlichen

6. ſie dürfen keine frindlichen Handlungen gegen die Ver
einigten Staaten begehen oder unterſtützen oder Nachrichten zur
Unterſtützung oder Ermutigung des Feindes geben;

7. ſie dürfen nicht den verbotenen Bezirk außer mit beſonde
rer Erlaubnis beſuchen oder ſich darin aufhalten.

8. Untertanen des feindlichen Landes, deren Bewegungsfrei-
heit mit Grund als eine Gefahr für den öffentlichen Frieden
oder für die öffentliche Sicherheit der Vereinigten Staaten an-
geſehen wird. ſollen ſich entweder nach einem Ort begehen, den
der Präſident beſtimmt, oder die Vereinigten Staaten verlaſſen.

9. Keine Untertanen des feindlichen Landes dürfen die Ver
einigten Staaten ohne Erlaubnis verlaſſen.

10. Keine Untertanen des feindlichen Landes dürfen ſich
nach den Vereinigten Staaten begeben außer unter ſolchen Be
ſchränkungen oder nach ſolchen Orten, die der Präſident be-
ſtimmen wird.

11. Alle Untertanen des feindlichen Landes ſint verpflichtet,
ſich in Regiſter eintragen zu laſſen.

12. Untertanen des feindlichen Landes, deren Bewegungs
freiheit mit Grund als eine Gefahr für den öffentlichen Frieden
und die öffentliche Sicherheit angeſehen wird, unterliegen ſumma-
riſcher Feſtnahme oder Haft.

Alſo, die Deutſchen in Amerika genießen eine Art
Scheinfreiheit von Wilſons Gnaden, tatſächlich aber ſind
ſie ſo gut wie Gefangene. Wilſon brauchte zu viele Ge

Verord

fangenenlager, um ſie alle unterbringen zu können, ſo be
hilft er ſich denn mit ſeinen „Verordnungen“, um die

Deutſchen recht und ſchutzlos zu machen.
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Wilſons Kriegsmaßnahmen
Waſhington, 7. April. (Reuter.) Wilſon hat eine Er

klärung veröffentlicht, in der er die vom Kriegsdepartement und
Senat und im Repräſentantenhauſe eingebrachte Geſetzesvorlage
billigt. Jn der Erklärung wird geſagt, daß die reguläre Armee
und die Nationalgarde durch Einſtellung von Mannſchaften auf
Kriegsſtärke gebracht werden ſoll, von denen die erſte

Bedarf bewilligt wird. Die Rekrutierung für die reguläre Armee
und die Nationalgarde wird freiwillig ſein.
vorgeſehenen Streitkräfte werden durch Aushebung von Männern
zwiſchen 19 und 25 Jahren aufgebracht. Die verſchiedenen
Staaten werden im Verhältnig zu ihrer Bevölkerungszahl Mann
ſchaften ſtellen. Die Erklärung ſchließt: Dieſe Geſetzgebung ver
ſucht nicht, die Frage der militäriſchen Politik des Landes
dauernd zu löſen, und zwar hauptſächlich deshalb, weil es in
dieſen unruhigen Zeiten unmöglich iſt, einen klaren Ueberblick
über unſere dauernden militäriſchen Erforderniſſe und den beſten
Weg der militäriſchen Organiſation für Friedenszeiten zu ge
winnen.

halbe
Million ſofort und die Aushebüng einer weiteren Million nach

Zuſtimmung zum Kriegstniel der Türkei
Berlin, 7. April. Nach den Aeußerungen des deutſchen

Reichskanzlers, des Grafen Czernin und des bul-
gariſchen Miniſterpräſidenten Radoslawow zu den Ereig-
niſſen in Rußland und der grundſätzlichen Haltung Deutſchlan
und ſeiner Verbündeten zur Kriegslage ſowie über die allge
meinen Vorbedingungen zur Beendigung des Krieges finden die
im „Tanin“ veröffentlichten ſtaatsmänniſchen Aeußerungen des

türkiſchen Großweſirs Talaat Paſcha ihre gebührende Auf-
Die darüber hinaus

Die Welt hofft, daß, wenn der europäiſche Krieg vorüber iſt,
Abmachungen getroffen ſein werden, um die vielen Fragen, die
bisher die Rüſtungen der Nationen zu erfordern ſchienen, zu
ſchlichten und daß der Weltfriede durch ein ſolches Zuſammen
wirken von Macht unter den großen Nationen aufrechterhalten
werden kann, wie es erforderlich ſein wird, um den Frieden und
die Freiheit der ganzen Welt zu bewahren. Wenn dieſe Ab-
machungen für einen dauernden Frieden getroffen ſind, dann
können wir über unſere militäriſchen Bedürfniſſe entſcheiden und
unſere militäriſche Vorbereitung mit dem Genius einer für Ge-
rechtigkeit der Demokratie prganiſierten Welt in Einklang
bringen. Die jetzige Geſetzesvorlage iſt deshalb der gegenwärtigen
Lage angepaßt, aber der Entwurf iſt ſo gehalten, daß wir die
Möglichkeit haben werden, die darin dargelegte Politik fortzu
ſetzen, wenn der jetzige Krieg vorüber iſt.

Nur gegen Dentſchland
Waſhington, 6. April. Von unterrichteter Seite ver

lautet, die Vereinigten Staaten würden die Beziehungen zu
Oeſterreich Ungarn, der Türkei und Bulgarien
nicht abbrechen noch ihnen den Krieg erklären, ſolange ſie
nicht dazu gezwungen würden.

Lebensmittelerzengung in Amerika
Waſhington, 6. April. (Reuter.) Der Senat hat

einen Antrag angenommen, worin das Landwirtſchafts-
departement aufgefordert wird, für eine ſtärkere Erzeugung
von Lebensmitteln zu ſorgen.

Ein Engländer über die Zuſtände in Belgien
London, 6. April. Die „Times“ veröffentlicht ſeit

einigen Tagen eine Reihe von Artikeln eines gewiſſen
Whitaker, der ſich im Oktober in Roubaix befand, als dieſes
in deutſche Hände fiel und der jetzt über Belgien und
Holland geflüchtet und nach England zurückgekehrt iſt.
Whitaker ſchreibt in dieſen Artikeln ausführlich, daß er in

An der franzöſiſchen Grenze ſei es noch etwas knapp herge-
gangen und hier ſei die Bevölkerung in den Dörfern auf
die amerikaniſche Unterſtützungskommiſſion zur Ergänzuzug
ihrer eigenen Produktion angewieſen geweſen, aber jen-
ſeits der Etappengrenze in dem Gebiete des General-
gouvernements ſei es weſentlich anders geweſen.

Der Verfaſſer ſpricht dann von der Freundlich-
keit der Deutſchen gegenüber den Belgiern. Die
Deutſchen grifſen anſcheinend ſo wenig wie möglich in das
Leben und Treiben ein und die Frucht dieſer Politik trete
in Brüſſel in bemerkenswertem Grade zutage. Den ganzen

Belgien durchaus keine Lebensmittelnot angetroffen habe. gen Gelingen des Werkes

merkſamkeit und Beachtung. Jm beſonderen findet das in ſo
klarer maßvoller Weiſe gekennzeichnete Kriegsziel der Türken
ungeteilte Zuſtimmung, das für die Türkei nach dem Worte
Talaat Paſchas die Unabhängigkeit und die Löſung der türkiſchen
Frage zugunſten der Osmanen bedeuten muß.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtan inopel, 6. April. Amtlicher Generalſtabs
Kaukaſusfront: Ein Angriffsverſuch von Erkundungs

abteilungen des Feindes wurde abgeſchlagen.
Sinaifront: Bei einem Erkundunngsvorſtoß ſüdlich von

Ghaza erbeuteten unſere Truppen etwa 100 Munitionskäſten mit
Zubehör, Telegraphen- und anderes Kriegsmaterial.

An der Front unſerer in Rumänien kämpfenden Trup-
pen fanden heftige Kämpfe ſtatt.

Es iſt feſtgeſtellt, daß das Schiff, deſſen Verſenkung im
Hafen von Alexandria durch eines unſerer Unterſeeboote in
unſerem Bericht früher gemeldet wurde, das Schiff „Hamur“
mit einem Tonnengehalt von 8500 Tonnen mit einer 2Zadung
von 7000 Tonnen Kohle und 1000 Tonnen Futtermitteln an
Bord war.

Nichts Wichtiges an den anderen Fronten.,
h wu

bericht vom 6. April.

Aöj], aESZAÄi

Merkworte zur ſechſten Kriegsanleihe!
„Die 6. Kriegsanleihe muß und wird den Beweis erbringen,

daß das deutſche Volk im Vollbewußtſein ſeiner gerechten Sache
den Willen und die Kraft zum endgültigen Siege hat und ſich
niemals engliſcher Herrſchſucht bheugen wird.“

Gr. H. Qu., 21. März 1917.
von Hindenburg, Generalfeldmarſchall

„Jch vertraue feſt, daß das deutſche Volk ſeine Stunde ver
ſteht.“

Am Geburtstage des Großen Kaiſers.
Ludendorff.

„Unſere U-Bovote werden auch den hartnäckigſten der Gegner,
England, niederzwingen. Dies verbürgen die bisherigen Erfolge,
der Wagemut und die Ausdauer ihrer tapferen Beſatzungen.
Treu ſtehe jeder hinter ihnen mit Herz und Tat und ſeuere zum
Erfolge bei, was er kann.“

Scheer, Admiral, Chef der Hochſeeſtreitkräfte
„Einen Bauſtein zum Siege herbeizubringen, iſt keine Kraft

Das Vaterland zählt auf alle ſeine Glieder. Möge
jeder einzelne ſagen können

„Auch ich habe mitgeholfen.“

Tag iſt in den Hauptſtraßen ein reges Geſchäftsleben und
man bemerkt alle äußeren Zeichen des Wohlſtandes. Die
Theater, Variétés und Kinos in Brüſſel ſind gedrängt voll.
Jn Antwerpen fand Whitaker dieſelbe „unwirkliche
Atmoſphäre von Zufriedenheit“ und die „wirklichen An
zeichen des Ueberfluſſes“. Die militäriſche Polizei war die

Sei beſe ikel haben in Londoner belgiſchen Kreiſen
ſehr mißfallen und der Sekretär des amtlichen belgiſchen
Komitees für England polemiſiert in einer heftigen Zu
ſchrift an die „Times“ gegen dieſe höchſt bedauerlichen
Artikel, die die Sympathien der Engländer für die Belgier
erſchüttern könnte.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 6. April nachmittags: An der Front von der Somme bis zur
Oiſe blieb der Artilleriekampf während der Nacht ziemlich h ftig.
Nach heftiger B. ſchießung einſetzender deutſcher Angriff auf
unſere Stellungen nördlich des Gehöftes La Folie wurde durch
unſer Sperrfeuer gänglich angehalten. Pa rouillengef chte an der
Höhe 160 (im Nordoſten von La Folie) und in der Gegend von
Veautor weſtlich von La Fére). Jm Süden der Oiſe machten
wir beträchtliche Fortſchritte im Norden von Landricourt.
Keine Aenderung zwiſchen Ail tte und Aisne. Jm Nordweſten
von Reim z machten wir durch Gegenangriff mi Handgranatern
Fortſchritte und beſetzten Schütz ngrabenſtücke wieder.
Reſt der Front zeitweiſe Artilleriefeuer.

Gegend nördlich von Soiſſons an verſchiedenen Stellen
Artilleri kämpfe und Jnfanterietätigkeit. Nordweſtlich von
Reims machten wir im Handgrangtenkampf weitere For
ſchritte öſtlich von Sapigneul. Die Deutſchen beſchoſſen
Reims heftig. Jn den Argonnen brache uns ein Handſtreich
gegen einen feindlichen Graben bei Fille eine Anzahl Gefangene
darunter drei Offiziere ein. Jm Laufe des Tag s haben unſere
Flugzeuge zwei deutſche Feſſelballons zerſtört.

Bericht der Orientarmee vom 5. April StarkeTätigkeit der feindlichen Artillerie im Abſchnitt MonaſtirCerna.
Der Feind verſuchte erfolglos einen Handgrana'enangriff auf
die italieniſchen Truppen in der Richtung der Höhe 1050.
Unſere rſeits wurden fünf Angriffe gegen Cerveng Stenga,
weſtlich von Monaſtir, abgeſchlagen.

Engliſcher Heeresbericht
dom 6. April.
und in der Umgegend von Rouvroh
Dorfes Lepire. Ein weiterer Fortſchritt nordöſtlich des Dorfes
Norreuil wurde gemacht. Ein deutſcher Gegenangriff wurde
zurückgewieſen. Erfolgreiche Vorſtöße wurden öſtlich von Arras
und o Wutſchaete ausgeführt. Geſtern und in der Nacht
zum J. April wurden von unſeren Flugzeugen mehrere Streifen
auf weite Entfernungen ausgeführt ucid wichtige Bahnverbin-
du Munitionsniederlagen und Flugzeughallen erfolgreich
mit Bomben belegt.

Verkehrsſtörungen im Rieſengebirge
Hirſchberg, 7. April. Durch erhebliche Schneefälle traten imRieſengebirge ſtarke Verkehrsſtörungen ein. Viele Lelegraphen,

und Telephonleitungen ſinb zerriſſen, auch Dre im Eiſenehr e worden. Die Hirſchberger bahn ſtellte

Auf dem anch die zahlreichen Benachrichtigungen über die erfoigte
Vom 6. April abnds: Zwiſchen Somme und Oiſe und in der

v. Bethmann Hollweg.
„Der Waffendienſt der deutſchen Krieger, der Hilfsdienſt der

Heimat, die Wehrpflicht des deutſchen Geldes: das ſind die Kräfte,
mit denen Deutſchland kämpft und ſiſgen wird. Die Ent'cheidung
ſteht bevor. Alle unſere Kräfte ſind auf das äußerſte angeſpannt.
Das muß auch die 6. Kriegsanleihe beweiſen.“

von Loebell,Staatsminiſter und Miniſ r des Jnnern.

„Geld ſetzt ſich um in Nahrung und Kraft für Mencſch,
Pferd und Waffe. Die Kraft gibt Wirkung und Erfolg, dieſer
den Sieg und Frieden. Darum helfet von unten aufbauen!“

v. Gallwitz, General der Artillerie.

Kriegsanleihezeichnung
und Schuldbucheintragung

Berlin, 7. April. Wie wir hören, hat der preußiſche
Finanzminiſter verfügt, die bisher portopflichtigen Sen-
dungen der Hauptverwaltung der Staatsſchulden in Ange
legenheiten des preußiſchen Staatsſchuldbuches nunmehr
ohne Portobelaſtungen an die Beteiligten abzu
laſſen. Dieſe Maßnahme wird dazu beitragen, die Be-
liebtheit der Schuldbucheinrichtung weſentlich zu fördern.
Bei dieſer Gelegenheit wejſen wir darauf hin, daß auch
ſeitens der Reichsſchuldenver waltung Die
gleichen Beſtimmungen getroffen worden ſind. Das
Reich übernimmt ſämtliche Portokoſten für die an die
Schuldbuchintereſſenten gerichteten Schreiben, welche bis
her als portopflichtige Dienſtſache verſandt werden mußten
und deshalb von den Empfängern zu tragen waren, auf
eigene Rechnung, ſodaß alle Schreiben namentlich alſo

Eintragung in das Schuldbuch portofrei überſandt
werden. Auf die Vorzüge der Schuldbucheinrichtung
ſcien beſonders die Zeichner der zurzeit aufliegenden
ſechſten Kriegsanleihe hingewieſen. Die Reichs-
ſchuldbuch- Einrichtung bietet denjenigen Anleihezeichnern,
die ihr Geld dauernd und ſicher angelegt wiſſen
wollen, die denkbar größte Bequemlichkeit. Die Verwal
tung des Kapitals übernimmt die Reichsſchuldenverwaltung
koſtenfrei, die Zinſen können dem Gläubiger je nach
Wunſch entweder auf Bankkonto überwieſen oder durch
die Poſt portofrei gezahlt werden. Die Ueberſendung der
Zinſen erfolgt ſchon vor dem Fälligkeitstermin. Verluſte,
wie ſie bei eigener Verwahrung der Wertpapiere durch
e oder Verbrennen uſw. entſtehen können, ſind voll

ſtändig
Geſtern a Angriffe nördlich St. Quentin

führten zur Einnahme des

ausgeſchloſſen. Da zudem den Zeichnern der
ſechſten Kriegsanleihe, die Eintragung in das Reichs
ſchuldbuch mit Sperre bis zum 15. April 1918 beantragen,
nur ein Zeichnungspreis von 97,80 auf 100 Mk. (gegen-
über 98 Mk., wenn Stücke verlangt werden) berechnet wird,
kann allen denjenigen, die die Kriegsanleihe zur
dauernden Kapitalsanlage erwerben, die Benutzung
der Reichsſchuldbucheinrichtung nur drin-
gend empfohlen werden.

Der „Reichsanzeiger“
enthält außer Ausfuhr- und Durchfuhrverboten für Nickel,
Kupfer- und Aluminium-Münzen, ſowie für Holzſpankörbe einen
Allerhöchſten Erlaß über die Anrechnung von Kriegsjahren, eine
gm 12. April in Kraft tretende Verordnung des Reichskanzlers
über Gemüſe, Obſt und Südfrüchte, eine Bekanntmachung be

treffend Zollfreiheit für Lederabfälle und eine Bekanntmachung
ber die Freigabe des Handels mit Aepfel- und Birnenwein. A

Eine deutſche Rote an die
Schweizeriſche Geſandtſchaft

Berlin, 7. April. Die „Norddeutſche Allgemeine
Zeitung“ meldet: Der hieſigen Schweizeriſchen Ge
ſandtſchaft iſt folgende Note zugeſtellt worden:

Nach Abbruch der diplomatiſchen z zwiſchen dem
Deutſchen Reiche und den Vereinigten Staaten von Amerika hat
die r i Regierung dem deutſchen Botſchafter Grafen
Bernſtorff ſowie den in ſeiner Begleitung nach Deutſchlaeid
zurückkehrenden Perſonen einen Paß zur ungehinderten Heimreiſeausgeſtellt und ſodann die Se heri Geſandtſchaft in
Waſhington benachrichtigt, daß dem Botſchafter und ſeiner Be

leitung ſeitens der britiſchen und der franzöſiſchen Regierueigſie die Ueberfahrt freies Geleit zugeſichert werde („ſafe conduct

o Count von Bernſtorff and his party“). Die amerikaniſche Re
gierung hatte ferner bemerkt, daß „all perſonal effects, ſome

uſehold-goods and a reaſonable amount of money“ mitzu-
nehmen erlaubt ſei; verboten war nur die Mitnahme von „con
fidential papers and documents“. Auch wurde die Bedingung
geſtellt, der zu benutzende Dampfer den Hafen von Halifax
zur Unterſuchung anlaufe.

Der deutſche z und die ihn begleitenden Reichs
beamten mit ihren Familien und Haushaltsgenoſſen ſowie die
anderen Deutſchen, die von der amerikaniſchen Regierung in dem
Paſſe des Botſchafters mit ihren Namen aufgeführt waren,
glaubten auf die volle Einhaltung der Zuſicherung der amerika-
niſchen Regierung, insbeſondere hinſichtlich des von ihr ver-
mittelten ſicheren Geleits rechnen zu können. Jn dieſer An-
nahme haben ſie ſich gekäuſcht.

„Abgeſehen davon, daß ſie die ungewöhnlich lange Aus-
dehnung der Unterſuchung im Hafen von Halifax, die ſich vom
16. bis 27. Februar d. J. erſtreckte, als unnötige Behinderung
und Beläſtigung empfinden mußten, ſind den Beteiligten Geld-
beträge und eine Reihe von Gegenſtänden, deren Mitnahme ihnen
nach der Zuſicherung der amerikaniſchen Regierung freiſtand, als
Konterbande abgenommen worden.

Ferner bewegte ſich die Unterſuchung im Hafen von Halifar,
die unter Aufſicht e Offiziere und großem Aufgebot eng-
liſcher Soldaten, durch kanadiſche Beamte, darunter Frauen, vor-
Cnganmen wurde, in Formen, die ſich mit den Begriffen guter
Sitte und des Anſtandes ſchlechterdings nicht vereinigen laſſen.

Die Habe der einzelnen Perſonen wurde zum Teil in roher
Weiſe in ihren Räumen durchwühlt, nachdem die Perſonen ſelbſt
zu einer Leibesunterſuchung fortgeführt waren. Bei ihrer Rück-
kehr fanden ſie alles im Zuſtande völliger Unordnung.

Der Leibesunterſuchung ſind mit Ausnahme des Bot-
ſchafters alle Perſonen, Männer und Frauen, darunter die
Gattin des Votſchafters, ſowie die Kinder jeden Alters unter-
zogen worden. Die Unterſuchueig erſtreckte ſich meiſt bis auf die
Haut, auch bei den Frauen, wobei eine der kanadiſchen Be-
amtirinen in einer die weibliche Ehre geradezu verletzenden Weife
vorging.

Der deutſche VBotſchafter, der von Halifax aus die Schweize-
riſche Geſandtſchaft in Waſhington, als Vertreterin der deutſchen
Jntereſſen, von der unwürdigen Lage, in der er und ſeine Be-

leitung ſich befanden, telegraphiſch benachrichtigen wollte, um
avon der amerikaniſchen Regierung Kenntnis zu geben, wurde

von den britiſchen Behörden daran gehindert; erſt eine Stunde
vor der Abfahrt des Dampfers von Halifax wurden ſeine Tele-
gramme angenommen.

Nach den Mitteilungen nichtdeutſcher Fahrgäſte, die ſich an
Bord befanden, ſind übrigens auch ſie unter der Aufſicht briti-
ſcher Offiziere von den kanadiſchen Beamten in rückſichtsloſer
Weiſe behandelt worden; ſie haben auch feſtgeſtellt, daß zwei
dieſer Beamten im Dienſte trunken waren.

Die deutſche Regierung ſieht ſich genötigt, wegen der
Behandlung, der ihre aus den Vereinigten Staaten
zurückkehrenden Beamten und deren 8 eitung im Hafen
von Halifax unterworfen worden ſind, ent ſchiedene
Verwahrung einzulegen. Der von der Regierung der Ver-
einigten Staaten von Amerika für den deutſchen Botſchafter und
ſeine Begleiter unterm 3. Februar ausgeſtellte feierliche Paß
ſpricht von freiem Durchlaß ohne Verzug und Beläſtigung, ferner
von freundlicher Unterſtützung und Schutz. Die amerikaniſche
Regierung hat ſich auch ausdrücklich von der britiſchen Regierung
freies Geleit für die in dem von ihr ausgeſtellten Paß bezeich-
neten Perſonen ausbedungen. Bei dieſer Sachlage glaubt die
deutſche Regierung erwarten zu ſollen, daß die amerikaniſche
Regierung, ſobald ſie Kenntnis von den vorſtehend angeführten
Tatſachen erhält, Anlaß nehmen wird, dieſe Angelegenheit als
eigene aufzunehmen, und der britiſchen Regierung entſprechende
Eröffnungen zu machen.

Die deutſche Regierung glaubt dies um ſo mehr, als ſich gerade das amerikaniſche Vofe zu rühmen pflegt, überall für ritter-
liches Verhalten gegen Frauen und Kinder einzutreten, es alſo
mit beſonderer Empörung empfinden wird, daß Frauen, die auf
den Schutz der Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika
vertrauten, erfahren mußten, daß er ſie nicht vor entwürdigender
a n dlung in einem britiſchen Kriegshafen zu bewahren ver-
mochte.

Das Auswärtige Amt bittet die Schweizeriſche Geſandtſchaft
veranlaſſen zu wollen, daß vorſtehendes möglichſt auf telegraphi-
ſchem Wege zur Kenntnis der Schweizeriſchen Geſandtſchaft in
Waſhington behufs Benachrichtigung der amerikaniſchen Regie
rung gebracht wird. Auch darf acigeregt werden, daß die Schweize
riſche Geſandtſchaft in Waſhington bei der amerikaniſchen Re
gierung Schritte tut, damit die britiſche Regierung veranlaßt
wird, daß die den deutſchen Beamten und ihrer Begleitung ent
gegen der erteilten Zuſage weggenommenen Geldbeträge und
anderen Gegenſtände der Schweizeriſchen Geſandtſchaft in
Waſhington behufs Weiterleitung an die Eigentümer oder
wenigſtens zur Aufbewahrung bis nach Beendigung der Feind-
ſeligkeiten übergeben werden. Die Nachlieferung eines Verzeich-
niſſes dieſer Geldbeträge und Gegenſtände behält ſich das Aus
wärtige Amt vor.

Berlin, den 29. März 1917.

Abgabe von 4 Doppelzentvern Kartoffeln
auf 4 Morgen

Berlin, 7. April. Nach einer Bekanntmachung des
Reichskanzlers hat jeder Kartoffelerzeuger, der im Ernte
jahr 1916 mehr als ein Viertel Hektar mit Kartoffeln be
ſtellt hatte, ohne Rückſicht auf die Mengen, die ihm für
ſeine Wirtſchaftsführung zu belaſſen ſind, vier Doppel
zentner für den Hektar ſeiner Anbaufläche abzugeben.
Ueber die Auslegung der Vorſchrift, die zur Sicherung der
Kartoffelverſorgung bis zur neuen Ernte unbedingt er-
forderlich war, ſind Zweifel entſtanden, insbeſondere nach
der Richtung, ob infolge dieſer Beſtimmung ein Ein
greifen in das dem Landwirt zur Verfügung ſtehende
Saatgut zuläſſig iſt. Zur Klarſtellung wird deshalb darauf
hingewieſen, daß unter allen Umſtänden die Abgabe der
vier Doppelzentner zu erfolgen hat, ſo auch dann, wenn
durch dieſe Abgabe der Landwirt nicht die Saatgutmenge
behält, die er für das kommende Wirtſchaftsjahr verwenden
wollte. Eine Herabſetzung der Ausſaatmenge auf den
Hektar unter das übliche Maß iſt nicht angeordnet worden

Feld marſchall von Hindenburg
verlebte heute den 51. Gedenktag ſeines Eintritts in die

rmee.
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ahre er,ne Provinz Sachſen und Umgebung
li

nennt Der Krieg und die Krieger
ilen Das Eiſerne Kreuz
in, der Mit dem Eiſernen Kreuz erſter Klaſſe wurden ausgezeich

weifeind net: Kompagnieführer Leutnant Doelecke aus Pößneck, Ge-
eutſche treiter Fritz Stößner aus Merlach, Leutnant Kurt Bauer

(Belliz Terſier aus Köthen, Off. Stellvertreter Hermann Gott-
nd beim ſchalk aus Eisleben, Fliegerleutnant Walter Jacobi aus
drähling Fiſenach und Unteroffizier Otto Daumann aus Rehmsdorf.

n auz Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe erhielten: Telephoniſtdaran V rtur Storck. aus Merſeburg, Unteroffizier d, R. Willy
Graefe aus Sangerhauſen, Vizefeldwebel Otto Thiele aus

vichtigſte n i ä izeimar, Gefreiter Alfred Hänsgen aus Ottſtedt bei Mag-e an ein Gefreiter Robert Sauerbrehy aus Jlmenau, Landſturm-
freili mann Max Biecrling aus Ködderitzſch, Unteroffigier Albin

enſetzen Roſenkrangz aus Mannsdorf, Jäger A. H. Otto Kruſch
e der und Unteroffizier Max Steingrüber aus Naumburg.

um

ezrtben. K. Bitterfeld, 7. April. (Auszeichnung.) Oberbahn-
he der fsvorſteher Mallo und Bergwerksbeſitzer Stuner, Grube

da J grarie wurden mit dem Verdienſtkreuz für Kriegshilfe aus-
ichnet.e Wielt aezeis Bitterfeld, 7. April. (Kriegsanleihe.) Die Stadt

Den urd M yitterfeld zeichnete auf die 6. Kriegsanleihe 180 000 Mark.

n Lebens und Genußmitltelfragen
e s unh Von der Unſtrut, 7. April. (Obſternteausſichten.)
e Mahl. Der Knoſpenanſatz bei den Birnen iſt reich und
f deſſen eine gute Ernte, ebenſo bei den Kirſchen, welche allerdings
eigiöſen in der Blüte öfter durch Schädlinge leiden. Bei den Aepfeln
el eine iſt der Knoſpenanſatz nur mittel, und die Pflaumenbäume
liebliche ſtellen nur eine geringe Ernte in Ausſicht.
r geſagt g. Osmünde (Saalkreis), 7. April. (Eingega ngeneins ver Fiſche.) Nachdem die Teiche wieder eisfrei ſind, zeigt ſich,
töbrüte:, daß der ſtrenge Winter auch unſerer Teichfiſchzucht viel Schaden
ammery zugefügt hat. Der Beſtand der Karpfen gilt durchweg als ver
irch daz lorcei, auch tote Aale finden ſich auf der Teichſohle vor. Der
gen, die angerichtete Schaden iſt beträchtlich..
ind ver Greiz, 7. April. Gegen das „Hamſtern“.), Da be
ſen u ſonders von Sachſen her das „Hamſtern“ auf den reußiſchen und
ind ver w. imariſchen Dörfern überhand nimmt, wird jetzt auf den
a ſp wei Bahnhöfen eine ſtrengere Kontrolle ausgeübt und das
as Ende Verbot iſt verſchärft worden.
und i twie z Verſchiedene Dachrichle
desbah Worbis (Eichsfeld), 7. April. (Gut Renmühle vonſeltſame der Siedelungs geſellſchaft „Sachſenland“ er

lichkeit ſtand en.) Vor dem hieſigen Amtsgericht fand die Zwang s
nnte die verſteigerung des in Konkurs befindlichen Oekonomierat A.

viermannſchen Gutes Neumühle bei Worbis
ſtatt, das mit 490 675 Mk. Hypotheken belaſtet iſt. Die Siede-
kungs geſellſchaft „Sachſenland“ erſtand das etwa
1100 Morgen große Gut mit Gebäuden und Mühle, unbeweg-
lichem und beweglichem Zubehör, ſowie Vieh und Vorräten zum
Preiſe von 425000 Mk.

K. Bitterfeld, 7. April. (Arbeitsnachweis.) Jm
öffentlichen Arbeitsnachweis meldeten ſich im März 146 Arbeit-
ſuchende. Offeee Stellen waren 429 gemeldet, von denen 117
beſetzt werden konnten.eſes Pocken.) Auch hier iſt einBad Bibra, 7. April.
Pockenfall vorgekommen.

Harzgerode, 7. April. (Ein ſchwerer Straßen
raub) wurde in der Umgegend verübt. Der 16jährige Bier

faherc Otto Hildebrandt aus Ballenſtedt wurde auf
der Rückfahrt von hier nach Ballenſtedt an der Hammerklippe von
zwei Männern, die er, nachdem ſie ihm bei ſeiner Arbeit ge
holfen, auf dem Wagen mitgenommen hatte, überfallen und
ſeiner Taſchenuhr und des m v Geldes im Betrage
von etwa 65 Mark beraubt. Er erhielt dabei von einem der

Attentäter mit einer Bierflaſche einen Schlag ins Geſicht, ſo daß
er beſinnungslos liegen blieb. Ein Holzfuhrmann aus Harz-
gerode fand ihn und brachte ihn nach Mägdeſprung. Der Poli-
zei in Harzgerode gelang es in wenigen Stunden, einen der
Kerle feſtzunehmen. Der andere hatte ſich mit dem größeren
Teil des geraubten Geldes und der Uhr davon gemacht.

gebiet nicht das Geringſte zu ſpüren. Denn immer
hecrſcht hier oben mäßiges, bisweilen ſogar ziemlich ſtrenges
Froſtwetter. Jn den erſten Tagen dieſes Monats ging die
Temperatur bis auf 10 Grad Kälte herab und in der letzten

eit ſchwankt ſie zwiſchen 3 und 6 Grad Kälte, während das
inimumthermometer auch heute früh noch 8 Grad Kälte anzeigte.

Deshalb iſt vorläufig nicht daran zu denken, daß die Höhe der
Schneedecke raſch abnehmen wird. Gegenwärtig beträgt ſie auf
dem Gipfel ſelbſt 40--50 Zentimeter, während man auf den
Wegen zum Berocken Schneedünen bis zu 1 Meter an
trifft. Trotzdem ſind die Wege infolge des anhaltenden Froſtes
ziemlich feſt und gut gangbar. Häufig wechſelte Nebeltreiben
mit zeitweiligem Aufklaren ab, wobei Winde von mittlerer Ge-
ſchwindigkeit wehten. Nur im Laufe des 4. April fegte ſtacker
Sturm über den Brockengipfel und wuchs in der Nacht zum vollen
Sturm an. Dabei trat geringer Schneefall ein, der jedoch nur
1,6 Millimeter Schmelzwaſſer lieferte. Heute früh drehte der
Wind, ſo daß Aufklacren eintrat und die Temperatur etwas ſank.
Der Himmel iſt mit einer Dunſtſchicht bedeckt, die auch in der
Ebene lagert und die Fernſicht beträchtlich hemmt. Nur die
nächſte Umgebung des Brockens iſt ſichtbar. Heute, 11 Uhr
vocmittags, zeigte das Thermometer? --8 Grad an, Bacrometer
ſteigt langſam und ganz ſchwacher Wind, was auf dem Brocken

zur Seltenheit gehört. v
Aus Halle und Umgebung

Halle, den 8. April
Reichs-Reiſesrotmarken

Auf Grund der Se 47 ff. der Bundesratsverordnung
über den Verkehr mit Brotgetreide und Mehl aus der
Ernte 1916 vom 29. Juni 1916 (R. G. Bl. S. 613) wird in
Ergänzung der Anordnung des Direktorinms der Reichs
getreideſtelle vom 14. September 1916 über den gleichen
Gegenſtand folgende Anordnung für den Stadtkreis Halle
erlaſſen:

S I. Die von der Reichsgetreideſtelle eingeführten Reichs
Reiſebrotmarken dürfen nur von ſolchen Perſonen benutzt werden,
die ihren Wohnort zum Zwecke einer Reiſe verlaſſen.

Die Ausgabe der Reichs-Reiſebrotmarken erfolgt in
den zuſtändigen Brotmarken-Ausgabeſtellen gegen Vorlegung des
Brotausweiſes. Bei Reiſen auf unbeſtimmte Zeit, bei
denen die betreffenden Perſonen ohne Wechſel des Wohnſitzes
auf Monate hinaus oder für noch längere Zeit
vom Wohnorte abweſend ſind, ohne daß der Endtermin der Reiſe
auch nur annähernd von vornherein beſtimmt werden kann, wer
den Reiſebrotmarken nicht verabfolgt, ſondern Brotmarken
abmeldeſcheine ausgeſtellt. Perſonen, die ihren hieſigen Wohnſitz
aufgeben, erhalten ebenfalls Brotmarken-Abmeldeſcheine.

S 3. Für jeden Reiſetag werden 5 Reichs-Reiſebrotmarken
u je 50 Gramm Gebäck ausgegeben. Bereits ausgegebene hie-We Brotmarken ſind an die Brotmarken-Ausgabeſtellen zurück

bzw. von dieſen den Reiſenden in Anrechnung g3 bringen.
ngehörige von Selbſtverſorgungshaushalten erhalten Reiſe

brotmarken unter entſprechender Kürzung der ihnen zur Ver-
mahlung freigegebenen Getreidemengen.

Die Gewerbetreibenden (Bäcker, Gaſtwirte, Händler
u. J ſind verpflichtet, die Reichs-Reiſebrotmarken bei der Ver
abfolgung von Gebäck und Mehl anzunehmen. Dabei rechnen
50 Gramm Gebäck 40 Gramm Mehl. Die Abforderung von
Reiſebrotmarken darf nur der verabfolgten Menge entſprechend
erfolgen. Zum Zweck der Entwertung iſt der rechts von derDurchlochung befindliche Teil der Reiſebretmarke von den Ge-

werbetreibenden ſofort nach Empfangnahme der Marke abzu
trennen. Jn Gaſt und Schankwirtſchaften hat die Abtrennung
nicht durch die Bedienung, ſondern durch die Perſon zu erfolgen,
die das Gebäck an die Bedienung ausgibt. Der abgetrennte kleine
Teil iſt zu vernichten. Die geſammelten Reichs-Reiſebrotmarken
ſind unter Angabe der Zahl, des Namens und der Wohnung des
Ablieferers gebündelt an die zuſtändigen Brotmarken-Ausgabe-
ſtellen abzuliefern. Die Zuteilung von Mehl an die Bäcker bzw.
Händler für die abgelieferten Reichs-Reiſebrotmarken erfolgt in
der bei der Einlieferung der hieſigen Brotmarken üblichen
Weiſe. Für 5 Reichs-Reiſebrotmarken, auf welche 250 Gramm
Gebäck entfallen, werden 200 Gramm Mehl erſtattet.

s 5. Die bisherigen ReichsReiſebrotmarken dürfen nur bis
zum 15. April 1917 verwendet werden vom Beginn des 16. April
1917 an haben nur die Reichs-Reiſebrotmarken, die mit einem

gekennzeichnet

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung, ſowie jede
mißbräuchliche Verwendung der ReichsReiſebrotmarken werden
auf Grund des S 57 der Bundesratsverordnung vom 29. Juni

1916 mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis
zu 1500 Mark beſtraft.

tritt mit dem 10. April 1917 inS 7. Dieſe Anordnung
Kraft. Die Anordnung vom 25., Oktober 1916 itt mit dem

Der Magiſtrat.
gleichen Tage außer Kraft.

Halle, den 3. April 1917.

Landeskirchl. Ausſchuß für Halle und Umgegend
Die Not der Zeit macht es dringend erforderlich, unſeren

Gemeindemitgliedern jede mögliche Stärkung zu bieten. Es
kommt alles darauf an, daß wir daheim in den ſchweren Mo
nalen, die wir jetzt vor uns haben, das ſind die bis zur
nächſten Ernte innerlich ſtark ſeien, u die nahe bevor
ſtehende Entſcheidung auf den Kriegsſchauplätzen auch unſerer
ſeits zu einem vollen Siege für uns geſtalten zu helfen. Dazu
iſt auch unbedingt erforderlich, daß die tiefen Gegenſätze
zwiſchen Stadt und Land überbrückt werden.Sonſt bringen ſie unſerem Volke eine ſchwere Gefahr. Beides
ſoll erſtrebt werden in der Verſammlung, die der landeskirchliche
Ausſchuß für Halle und Umgegend am Sonntag, den
15. Avril, in den „Thaliaſälen“ hier abzuhalten ge
denkt. Kiiner aus Stadt und Land, der es mit unſerem Volke
gut meint, und für ſich ſelbſt innere Stärkung begehrt, ſollte in
der Verſammlung fehlen. Das Nähere iſt aus er Anzeige in der
Morgenausgabe der „Halleſchen Zeitung zu erſehen.

Der Halleſche Beamtenausſchuß
hielt am Dienstag in Kohls Gaſtwirtſchaft ſeine Hauptverſamm
lung unter überaus zahlreicher Teilnahme der Vertreter ab. Der
Vorſitzende gab bekannt, daß der Verein der Eiſenbahntechiker
den Wunſch ausgeſprochen habe, ſich dem Beamtenausſchuß an
zuſchließen. Die Aufnahme erfolgte einſtimmig. Ferner wurde
mitgeteilt, daß eine Eingabe an das Reichspoſtamt wegen Nach-
zahlung des Unterſchiedes in der Teuerungszulage vom Vor-
ſitzenden in ſeiner Eigenſchaft als Abgeordneter gerichtet worden
ſei. Hoffentlich werde damit die ungleiche Behandlung zwiſchen
Reich- und Staatsbeamten beſeitigt. Eine Eingabe an den Ma-
giſtrat um Belaſſung des Stadtverordneten Balke im Teuerungs-
ausſchuß iſt von Erfolg geweſen. Den Jahresbericht ecſtattete
an Stelle des zum Heeresdienſte einberufenen Schcriftführers der
Beiſitzer Lehrer Lorenz. Der Ausſchuß hat namentlich auf dem
Gebiete des Ernährungsweſens mit gutem Ecfolge ge-
arbeitet. Die Mitgliederzahl der dem Ausſchuß angeſchloſſenen
Vereine beträgt 4842. Herr Lorenz wies am Schluſſe darauf
hin, daß die Halleſche Beamtenſchaft durch ihren Zuſammen-
ſchluß vor acht Jahren bahnbrechend für die ganze deutſche Be
amtenſchaft gewirkt habe. Dieſe Gedanken wurden jetzt ducch
Gründung der Jntereſſengemeinſchaft aller Reichs, Staats
Kommunalbeamten und Lehrerverbände für das Reich in die
Wicklichkeit umgeſetzt. Dem Beiſpiele von Halle ſind ers jetzt
wieder verſchiedene Großſtädte gefogt. Der Schatzmeiſter, Ober
Poſtſchaffner Stadtv. Schaarſchmidt, gab den Kaſſen
bericht. Füc die muſtechafte Kaſſenführung wurde Dank ge-
ſagt. Die verfügbaren Mittel des Ausſchuſſes ſollen zur
6. Kriegsanleihe gezeichnet werden. Den angeſchloſſenen
Vereinen wird dies zur Nachahmung empfoheln. An einem der
nächſten Sonntage werden die Verwundeten des Eliſabethkranken
hauſes beſchenkt werden. Bisher ſind insgeſammt 2800 Mark für
die halleſchen Verwundeten verwendet worden. Weitere Spenden
für dieſen Zweck wolle man an den Schatzmeiſter abführen.
Hierauf wurde der Vorſtand in ſeiner bisherigen Zuſammen
ſetzung einſtimmig wiedergewählt.

Ueber die Teuerungszulagen berichtete der Vor
ſitzende auf Grund der Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes.
Er gab der Befriedigung Ausdruck, daß für die kinderceichen
Familien echebliche Verbeſſerungen erzielt worden ſeien. Das
wähend der Beratungen hervorgetretene Beſtreben, künftig die
ganze Beſoldungsordnung auf den Familienſtand aufzubauen,
müſſe von der Beamtenſchaft ſeines Erachtens nach einmütig
bekämpft werden. Auch bei der Beamtenbeſoldung dücfen nur
die Arbeitsleiſtungen maßgebend ſein. Darüber hinaus be
völkerungspolitiſche Ziele zu verfolgen ſei gewiß ſehr löblich, kein
vernünftiger Menſch wolle dem entgegen ſein, aber etwaige
Kindeczulagen müßten dann für die Geſamtbevölkerung bis zu
einer gewiſſen Einkommensgrenze gewährt werden. Dieſe Frage
würde in nächſter Zeit vom Beamtenausſchuß mit Aufmerkſam-
keit verfolgt werden. Es ſei für die Beamtenvecrbände deshalb
nötig, die Frage zu klären. Vertreter der Lehrerſchaft und der
Gemeindebamten gaben ihrer Befriedigung über die Regeluny
Ausdruck, bedauerten aber, daß die ſtädtiſchen Beamten und die

ehrer ſo wenig Entgegenkommen bei der Stadtverocdnetenver-
ſammlung gefunden hätten. Eine Eingabe ſei durch Uebergang
zur Tagesordnung erledigt worden. Dafür hätten auch zwe
Mitglieder des Abgeordnetenhauſes geſtimmt, die im Abge

Es war die einzige Plauder-
ſ ſtunde, die er ihr zuerkannte; für ihn oft ein Qual, für

ſagte er, den Hörer am

Brocken, 6. April. (Originalbericht. Nachdruck ver tboten) (Kälte und Schnee.) Der vierte Sohn im in grauem Felde ſtehenden weißen Reichsadler
dlung Kreiſe der zwölf Kinder des alten Zeitgottes Chronos ſind, Gültigkeit.

ſoll uns den Frühling bringen, den ſproſſenden, grünenden g 6.
Lenzg. Den letzten Schnee ſoll er fortſchaffen und mit feinem
Regen das Erdreich ſprengen. Doch hiervon iſt im Brocken

Nachdruck verboten den Kaffee zuſammen ein.

e i „Verzeih einen Augenblick,“Kinde 89) Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe Fint Ohr, die Gedanken ganz wo anders.
ei An „Haſt du auch recht gehört? Haſt du nicht etwa das

„nicht“ ouf der Luft gegriffen?“
„Nicht doch, Herr. Jch habe gut aufgepaßt. Die beiden,

Gaona und Don Abdolfo. hatten zuſammen geſpeiſt. Ge-
rade nahmen ſie den Kaffee. Sie waren ſehr guter Dinge.
Jch platzte hinein in ihr Gelächter. Beſonders Don Adolfo
trieb es recht fidel. Er warf Angelo und Pablo, die Kellner,
mit Krachmandeln gegen die Naſen, und weiß Gott, es traf
keine einzige vorbei.“ Charles ſchöpfte tief Atem, ſo als
ſöge er ein ganzes Leben in ſeine Lunge; dann ſtand er
wieder ſtarr da und blickte Sylveſtro an, der unbedingt nicht
eher weggehen durfte, als bis er ſeine Eindrücke losge-

worden war. „Als ich eintrat, wurde er gleich ernſt, denn
Don Adolfo liebt es nicht, ohne Würde von Fernſtehenden

Tages
ageſſen
ie vier
ſt früh
d Zeit

ge geſehen zu werden. Er gab mir ein Glas Wein, denn ich
Dann kearb beinahe an Atemloſigkeit. Da kam mir die Stimme
Feuer. wieder, und ich richtete die Botſchaft aus. Herr, wollen

weg Sie Wort für Wort hören, was er ſagte?“
„Wort für Wort,“ ſprach Charles nachdrucksvoll.
„Armer Kerl ſagte er und ſchüttelte mit dem Kopfe,

n als hätte er ſehr traurige Gedanken armer Kerl! Da
r ich dir nicht helfen. Deinen Herrn habe ich nirgends

ehen.“

„War das die Wahrheit?“ raunte Charles.
„Herr!“ Shlveſtro warf ſich in die Bruſt. „Don

Adolfo de Caſtillo hat noch niemanden belogen.“

„Es iſt gut, Sylveſtro. Da ſteck deinen Duro ein.
Du kannſt gehen; ich brauche dich nicht mehr.“
nen Weſtro hob noch raſch die Scherben auf und ver-

Jetzt jetzt mal erſt das rettende Wort an ſie.
on ſtand er am Fernſprecher. Nun wieder die Zweifel.

ſollte er rufen laſſen Amy? Die ſaß mit Almer
ſton und Buckingham zu Tiſche. Alſo mußte er wiederum
zu Lockney ſeine Zuflucht nehmen.

Er riß die Kurbel herum.
„Hotel Reing Chriſtina, bitte.“

e La a See See an S ad Ange heren ee, Zucker ne e neKHuchen ch befanden. Seit ihrem Hochgeitsfeſte nah
men ſie

Sie ſtellte das Brettchen ab und ſetzte ſich daneben, die
Zuckerdoſe öffnend. Mit einem Male hob ſie aufmerkſam
den Kopf und ſog die Luft des Zimmers durch die Naſe ein.

„Was riecht hier ſo ſtark?“
„Nichts Beſonderes.“
Es fiel ihm auf, daß ſich ihr Haar in leichten Wellen

um die Schläfe legte.
„Haſt du dich friſieren laſſen?“ fragte er, den Hörer

am Ohr, die Gedanken ganz wo anders.
„Ja, Charles, du wünſchteſt es ja.“
„So iſt es hübſch.“ Jn der Tat ſah ſie Lizzy in dieſer

Friſur auffallend ähnlich. Jhr Geſicht leuchtete.
„Störe ich dich auch nicht?“
Ja, ſie ſtörte ihn. Aber da ſie Lizzy ähnlich ſah, hatte

er nicht das Herz, ſie hinauszuweiſen.
„Bleib' nur. Hallo! Hier Commings.

Mr. Lockney iſt ſchon fort?“
„Schon fort,“ erklang die Antwort. „Er wurde vom

Komandanten von Gibraltar telephoniſch hinübergerufen.“
Charles fühlte, daß er taumelte. Großer Gott was

tun! Nur noch vier Stunden, und Mr. Lockney kam nicht
wieder! Er warf den Hörer auf den Kaſten und ſtöhnte
auf.

Da trat Edith zu ihm.
„Was iſt dir, Charles? Geht es dir ſchlecht? Gott,

was haſt du! Kann ich dir helfen? Wir ſind doch ver-
heiratet Seiner Frau kann man rückhaltlos alles
ſagen. Du weißt, wenn ich dir irgendwie helfen kann

Er hatte das Zimmer mit langen, gepeinigten Schritten
durchmeſſen. Jetzt blieb er ſtehen. Wie ein Blitz kam ihm
ein Gedanke. Edith mußte die Nachricht übernehmen. Er
dachte nicht daran, wie ſchmählich es war, er dachte nur an
den einen, an den einzigen Zweck.

„Edith ja, du könnteſt helfen.“
„Alles, Charles, alles! Jch weiß ja, dich bedrückt ein

Kummer, eine Laſt. Fordere mein Leben von mir
Wenn es dir Glück geben könnte, oh wie gern, wie gern!
Mein Leben gehört ja dir! Dir und Gott,“ ſetzte ſie leiſer
hinzu, als wäre ihr die Zuſammenſtellung der beiden ent
gegengeſetzten Mächte nicht ganz nach dem Herzen.

überfluſſes.

Er blieb ruhig, obwohl ihre Jnbrunſt nicht ohne Wir-
kung auf ſein Gemüt war.

„Die Angelegenheit bedarf nicht eines ſolchen Gefühls-
Es iſt eine rein ärztliche Anordnung. Miß

Almerſton erhielt Tropfen von mir, welche ſie um Mitter-
nacht nehmen ſollte. Nun habe ich darüber nachgedocht,
daß es doch beſſer ohne dieſe Tropfen wäre; denn ſie ſchläft
ſchon, wie mir Miß Amy vor einigen Minuten ſagte

„Verzeih', Charles, wenn ich dich unterbreche“, fiel
Edith mit ſonderbar verſchleierten Augen ein. „Mir ſchwin-
delt, und doch iſt mir ſo wohl

CTharles, der am Fenſter ſtand, riß es auf. Dany
ging er haſtig zu ihr und führte die Taumelnde ans Fenſter

„Es fiel vorhin dort eine Phiole zur Erde und zer-
brach,“ entfuhr ihm unwillkürlich.

Sie ſtützte ſich mit den Armen aufs Fenſterbrett. Jhr
Sinne wurden klarer.

Ein widerlicher Geruch. Ein Geruch, der betäubt.“
„Bleib' am Fenſter ſtehen“, ſagte er ausiveichend.

Sie beugte ſich hinaus und atmete die reine Luft ein.
Kein Windhauch, kein Luftzug. Die Sterne blinkten ſchon
e gpldaeſtren am Himmel; ganz fern ſchwebte der Mond
jerauf.

„So, Charles, nun kann ich wieder zuhören. Nun rede
weiter.“

„Miß Almerſton“, haſtete er, „darf die Tropfen unter
keinen Umchänden nehmen; ich vergaß, es Miß Amy zu
ſagen. Jch hätte es ja durch den Fernſprecher machen
können. Aber weiß man denn, ob eine ſolche Nachricht bei
der Unzuverläſſigkeit der Hoteldienſtboten richtig und raſch
überbracht wird? Geh' du hinüber. Sage es Amy. Jhre
Schweſter ſoll unter keinen Umſtänden die Tropfen nehmen.
Geh' raſch! Bringe mir das Fläſchchen wieder. Geh' raſch
Edith, geh' bloß raſch!“ Er drängte ſie hinaus.

Ach, raſch konnte ſie nicht gehen, dann erreichte ſie das
Hotel überhaupt nicht ſchnell; denn ihre Bruſt atmete ſo
ſchwer, wenn ſie ging. Aber ſie ging ſo raſch ſie konnte.

Amy war noch bei Tiſch. Edith ſetzte ſich in die Halle.
Um nicht zu ſtören, wartete ſie ab. Es war wie ausge-
ſtorben um ſie herum. Alles was Dienerſchaft wor, hatte
die freie Zeit benutzt, um ſich in den Wirtſchaftsräumer
auszuruhen.

(Fortſetzung folgt.



3 ken e de enteilige Stellu ei nommen en.Baureeeeeeeeeeeeeeeeeeſei tief bedau könne es doch wahrhaftig nicht
verſtehen, wenn man an einer Stelle für die Teuerungszulagen
der Lehrer ſtimme und an der anderen ſie ablehne. Es müſſe
eine Uebereinſtimmung verlangt werden. Der Vorſitzende ſchloß
ſich dem an und gab der Erwartung Ausdruck, daß außer den
Lehrern auch den ſtädtiſchen Beamten dasſelbe wie den Staats
beamten gewährt werde. Unter lebhaftem Beifall ſtellte er feſt,
daß hierüber völlige Uebereinſtimmung herrſche. Für die Tätig
keit des Vorſitzenden auch in dieſer Frage wurde ihm von ver
ſchiedenen Seiten warme Anerkennung gezollt. Ein Antrag,
geößere Mittel für einen beſtimmten Wohltätigkeitszwed zur
Verfügung zu ſtellen, wurde abgelehnt. Mit beſonderer Be
friedigung nahm man Kenntnis von dem Antrage der Abgeord
neten Bartſcher und Delius, der eine Offenlegung der Perſonal-
akten fordert.

Der vorygeſchrittenen Zeit wegen mußte der Punkt „Er
nährungsfragen“ von der Tagesordnung leider abgeſetzt werden.
Verlangt wurde aber die Eincichtung weiterer Verkaufsſtellen
durch die Stadt. Das läſtige Stehen müſſe endlich einmal auf
hören. Ferner ſei der Fiſchverkauf nicht in Ordnung. Wenn
ecſt in den Abendſtunden die Bekanntmachungen durch die Zeitung

der Verkauf aber ſchon des Nachmittags ſtattfinde, be
eute das eine wenig rüchſichtsvolle Behandlung der Bevölkerung.

Anfang Mai will man dieſe Fragen wieder ausführlich behan-
deln und mit Vorſchlägen hervortreten. Zum Schluß ſprach der
Vorſitzende des Lehrervereins dem Geſamtvorſtande den Dank
des Ausſchuſſes für die erfolgreiche Arbeit au. Außerhalb der
Tagesordnung bat ein Mitglied den Vorſitzenden um Auskunft
darüber, ob wir mit unſeren Nahrungsmitteln ausreichen
könnten. Es wurde ihm darauf vom Vorſitzenden geantwortet,
daß wir bei ſparſamer Wirtſchaft, nach Kürzung der Brotmenge
um 25 Prozent wohl auskommen würden. Freilich müßten alle
Vorräte herausgeholt und gleichmäßig verteilt werden. Es werde
knapp heogehen, aber wir kämen aus.

Vaterländiſcher Hilfsdienſt auch für öſterreichiſchungariſche
Staatsangehörige in Deutſchland

Eine Verordnung des Bundesrats vom 4. April 1917 erſtreckt
die Geltung des Geſetzes über den Vaterländiſchen Hilfsdienſt
ſowie der auf Grund dieſes Geſetzes erlaſſenen Ausführungs
vorſchriften au diejerrigen Angehörigen der öſterreichiſchungariſ en M nearchie, ie beim Jnkrafttreten der Verordnung im

Gebiete des Deutſchen Reiches ihren Wohnſitz oder ihren gewöhn
lichen Aufenthalt haben oder ihn ſpäter dort nehmen. Auch die
Beſtimmungen der Landeszentralbehörden ü die im Hilfs
dienſtgeſetze vorgeſehenen Arbeiterausſchüſſe und Angeſtellten-
ausſchüſſe finden auf die genannten Perſonen Anwendung.

Die RoteKreuzMedbaille 3. Klaſſe erhielt Hilfsſchweſter
dom Roten Kreuz „Liſelotte HKueſſner geb. Gerhard aus
Halle a. d. S., zubzeit in Wilna.

77 Bei der Sparkaſſe des Saalkreiſes betrugen im März 1917
die Einzahlungen 1 284 712 Mk. in 4046 Poſten gegen 1 085 005
Mark in 3647 Poſten im gleichen Monat des Vorjahres. Die
Rückzahlungen betrugen 083 369 Mk. in 2489 Poſten gegen
1025 174 Mk. in 3847 Poſten im gleichen Monat des Vorjahres.

Städtiſche kaufmänniſche Fortbildungsſchule zu Halle. Die
Anmeldung neuer Pflichtſchüler erfolgt am 10., 11. und 12. April
von 10-12 Uhr vormittags und von 5——8 Uhr nachmittags im
Schulhauſe, Sophienſtraße 87, Eingang Luiſenſtraße. Zur An
meldung verpflichtet ſind alle im Bezirke der Stadtgemeinde Halle
beſchäftigten, nach dem 80. Jueij 1900 geborenen mannlichen kauf
männiſchen Angeſtellten und Hilfsperſonen des Handelsgewerbes,
insbeſondere auch Schreiber, welche Kontorarbeiten verrichten.
Geburts oder Taufſchein ſowie letztes Schulzeugnis ſind bei der
Anmeldung

Der verſchärfte UVBootkrieg lenkt die beſondere Aufmerk-
w. auf die Technik des Unterwaſſerkrieges. Ein Vortrag

Oberleutnants a. D. Dr. Zowe über „Mit dem
U -Boot gegen England“ am 12. April in den „Thalia

ilen“ darf daher auf ſtarken Beſuch rechnen. Der Vortragende
z ſich auf einen Bilderſtoff, der z. T. auf Lichtbildaufnahmen

unſerer UBootbeſatzungen, z. T. aber auch auf ſolchen von feind
licher Seite beruht und das dem Redner vom Reichsmarinegmt
zur Verfügung geſtellt wurde. Der Vortrag wurde bereits in
anderen Städten mit dem größten Erfolge gehalten und mußte
in der Berliner Urania über 50 mal wiederholt werden. (Karten
bei Heinrich Hothan.)

Sportplatz am Zoo. Am erſten Oſterfeiertag treffen ſich
96 I Min. I im Verbandſpiel. Beginn 4 Uhr. Am zweiten
Oſterfeirrtag ſtellt ſich unſeren 96ern die Dresdener Mannſchaft
„Dresdenfia. 96 wird an beiden Tagen in ſtärkſter Aufſtellung
antrten. Beginn 4 Uhr. Vorher 348 Uhr 96 II Köthener
Sportklub I.

Geſtohlen wurden fünf Treibriemen, 120 1336, 29, 6.70
und 5,85 Meter lang und 20,20, 17, 12 und 8 em breit; ein ſil
berner Zigarr nbehälter, innen: „Oſtern 1911“; 50 weiße und
ſandfarbige ungarnierte neue Damenſtrohhüte aus Takalgeflecht;
ein großes wollenes dunkelkarriertes Umſchlagetuch; eine große
ſchwarze Frauenſchürze; eine Marktlampe; 10 Gebind ſchwarzes
Strickgarn; etwa 10 Kiſten Zigarren zu je 100 Stück, Marke
„Bremer Keule“; eine gold. Damen-Schlüſſeluhr mit ſchwarzer
Emaille ausgelegt, auf dem Deckel „Luiſe Kuhn geb. Dann berg,
17. 10. 1889“, im Deckel „Auguſte Daneberg geb. Richter, 11. 11.
33, geſtorben 23 10. 1902“.

Halleſche Tageschronik. Am Donnerstag wurde die Feuer-wehr nach einem Grundſtück der Landwehrſtraße gerufen, woſelbſt

infolge ſtarker Rauchentwicdelung beim Anheizen eines Ofens
ein Brand vermutet wurde. Die Wehr konnte ſofort wieder
abrücken. An der Ecke der Merſeburger und Huttenſtraße
wurde von einem bisher nicht ermittelten Geſchirrfüher eine
Straßenlaterne um gefahren. Jn der Nacht zum Freitag
wurden aus einem verſchloſſecien Bäckerladen in der Schwetſchke
ſtraße 9 Brote geſtohlen. Ermittelungen ſind im Gange.

Ein aus einem Gefangenenlager entwichener Kriegs
gefangener ſtellte ſich freiwillig auf einer hieſigen Polizei
wache. In der Merſeburger Straße ſtürzte ein mit Stroh
beladener Wagen eines von auswärts gekommenen Fuhrherrn
um. Eine Verkehrsſtörung trat nicht ein.

Halleſches Theater- und Konzertleben
Stadttheater.

Dina Mahlendorff wurde von der Jntendanz des Herzog
lichen Hofiheaters zu Deſſau eingeladen, in der Erſtaufführung
von „Arigdne auf Naxos“ von Richard Strauß die Titelpartie zu
ſingen. Die nächſte Aufführung des Werkes in Halle findet am
Donnerstag, den 12. April, ſtatt.

Bruno Heydrichs Konſervatorium für Muſik und Theater.
Die Oſterferien haben mit Sonnabend, den 7. April, nachmittags,
begonnen. Wiederbeginn des Unterrichts Montag, den 16. April.
Es wird darauf hingewieſen, daß neben der Berufsausbildung
von Sängern, uſpielern, Jnſtrumentaliſten, Lehrern nach
bewährten einheitlichen künſtleriſchen Grundſätzen, in der Grund
ſchule Unterricht an erwachſene Anfänger wie an Kinder r
vom 7. Lebensjahre an in Geſang, Klavier, Violine und Cello
erteilt wird. Die Chorübungen der Choroberklaſſe werden regel-

äßig wieder Donnerstags um 7 Uhr, die Orcheſterübungen dererſt jeden Mittwoch um 6 Uhr im Konſervatorium ab
halten. In beiden Vereinigungen können auch Schüler andererKedter aufgenommen werden. Jn der Unterrichtsübungsſchule

des Seminars können unbemittelte junge Anfänger Freiſtellen
erhalten, und zwar für die d genügend ſtimm

für Klavier und Violinklaſſen ſolche, die Talent und
Luſt zur Muſik haben. Bewerber können ſich auch während deran den Wegen en von 9--1 Uhr im Sekretariat des

ums enündlich oder auch ſchriftlich melden. Näheres

Kirchl. Anzeigen von Halle u. Vororten.
Kirchliche Vereine.

Mariengemeinde: Jünglingeverein: Am Sonntag keine Ver
ſammlung. Dienstag und Freitag abends 8 Uhr Turnen in der
Turnhalle des Reformrealgymnaſtums. Jungfrauenverein: Am
Sonntag keine Verſammlung. Am Montag ſälit das Turnen aus,
Donnerstag abends 8 Uhr ältere Abteilung Verſommlung im Konſir
mandenzimmer An der Marienkirche 1. MiſſioneNähverein und
Evangel. Mädchenverein fallen aus.

St. Ul rich: Evang. Männer, Jünglings u. Jugendverein an St. Ulrich,
Sonntag abends 8 Uhr Verſammlung, Dienstag abends 8 Uhr ältere
Abteilung, Mittwoch abends 8 Uhr jüngere Abteilung, 9 Uhr BVibel
ſtunde, Freitag abends 8 Uhr militäriſche Uebungen Charlottenſtr. 15;
Paſtor Richter. Miſſionsverein an St. Ulrich Freitag nachm.
3 Uhr Franckeſtr. 1; Paſtor Richter. Franckeſcher Jüngling sverein an
St. Ulrich Sonntag abends 75 Uhr Verſammlung Charlott.nſir. 19,
Dienstag abends 8 Uhr ältere Abteilung Charlottenſtraße 19,
Sonnabend abends e Uhr Turnen in der Turnhalle des Reſorm
Realgymnaſiums, Frieſenſtraße Paſtor Heintke. Evangel. Jung-
frauenverein an St. Ulrich Montag abends 8 Uhr Kl. Märker
ſtraße 1; Paſtor Heintke.

Oſtbezirk: Jugendverein: Sonntag abends 7--9 Uhr Freiimſelder
ſtraße 118. Jung Mädchenverein: Montag abends 8 Uhr
Freiimfelderſtraße 118.

Johanneskirche: Paſtor Faßmer; Verſammlungsräume Rudolf
Haumſtraße 37: Jugendbund, Abt. junger Männer Sonntag nachm.
4 Uhr Jugendbundſtunde. Abteilung junger Mädchen Donnerstag
abends 8 Uhr Jnagendbundſtunde. Paſtor Kindervater: Verſamm
lungsränme Merſeburgerſtr. 153, Eingang Pfännerhöhe. Sonntag
nachm. 4 Uhr Jungfrauenverein. Sonntag abends 8 Uhr Jünglings
verein. Geſangverein der Johannesgemeinde Montag abends 81 Uhr
Uebungsſtunde Merſeburgerſtr. 10. Frauenhilfeverein der Johannes
gemeinde Mittwoch nachm. 34 Uhr Verſammlung Lindenſtraße 781;
Paſtor Kindervater.

Zu St. Georgen: Kirchenchor Dienstag abends 8--10 Uhr im Ge
meindehauſe. Flickſchule II Mittwoch nachm. 2 4 Uhr im Gemeinde
hanſe. Evangeliſcher Verein junger Männer (Paſor Gallert)
Sonntag abends 7— 10 Uhr Jngendabteilung, 8--10 Uhr ältere
Abt ilung; Dienstag abends 9 10 Uhr Miſſionsſtunde, Sonnabend
abends S 10 Uhr Turnen. Jungfrauenbderein l und II (Paſtor
Witte): J Dienstag abends 8 Uhr im Gemeindehauſe, II Sonntag
abends 8 Uhr im Piarrhauſe. Vereinigung konfirmierter junger
Mädi hen (Paſtor Hellmann) Montag nachm. 4 Uhr und Donnerstag
abends s Uhr im Gemeindehauſe.

Domgemeinde: Jugendverein Mittwoch abends 72/, Uhr Begrüßung
der neukonfirmierten Söhne im Gemerndeſaal. Kl. Klausſtr. 12.
Jungfrauenverein ältere Abteilung Sonntag abends von 8--10 Uhr,
jüngere Abteilung Montag abends von 8--9 i Uhr Kl. Klausſtr. 12.
Freitag abends 8 Uhr Uebungsſtunde (Domkiſchenchor) Kl. Klausſtr. 12.

Neumarkte Gemeinde St. Laurentius und St. Stephanns):
Jungfrauenverein (ältere Abteitung) Sonntag abends 7 Uhr Breite-
ſtraße 29. Jngendverein 2. Oſtertag Aueflug nach Li skaun, Ab
marſch nachm. 2 Uhr von der Laurentinskirche. Miſſionsnähverein
Mittwoch nachm. 3 Uhr im Gemeindehanſe. Konfirm. Mädchen
jüngere Abteilung) Donnerstag abends 8--2 Uhr Breiteſtr. 209;
Paſtor Wagner.

Paulusgemeinde: Jngendverein 1. Oſtertag abends 8 Uhr Paſtor
von Broecker. Mittwoch abends 84 Uhr Turnen. Jünglings-
verein 1. Oſtertag abends 8 Uhr Verſammlung Paſtor Haberland.
Jungfrauenverein J Dientag obends s Uhr, II Freitag abends
8 Uhr. Blaues Kreuz Sonnabend abends 83/, Uhr Diakon Deubel.

St. Bartholomäus (Halle-Giebichenſtein): Evang. Männer- und
Jünglingsverein Sonntag abends von 7—-9 Uhr jüngere Abteilung,
von 8--16 Uhr ältere Abteilung Verſammlung VPeſtalozziſtr, 4.
Evangel, Frauen und Jungfrauenverein der Bartholomäusgemeinde:
Sonntag ſällt aus, Donnerstag abends 754 Uhr Geſangſtunde
Peſtalozziſtr. 4.

St. Petrus (Halle-Cröllwitz): Evangel. Frauen und Jungfrauen
verein Sonntag abends 8 Uhr Verſammlung, Dienstag abends
8 Uhr Seſangunde Dölauerſtr. 24.

St. Franziskus- und Eliſabethkirche:
5 Uhr Verſammlung des Eliſabethvereins,

Ammendorf: Jungſrauenverein Montag abends 8 Uhr Verſammlung
im Jugendheim.

Börſen- und Handelsteil
Wochenüberſicht der Reichsbank

vom 31. März.
Aktiva,.

1. Metallbeſtand (Beſtand an kursfähig.
deutſchen Gelde und an Gold in
Barren oder ausländ. Münzen) 2245 720 000 2 546 96 000

davon Gold 2529838 000 2 530 762 000
2. Beſtand an Reichs und Darlehns

kaſſenſcheinen.
3. Noten anderer Banken
4. Beſtand an Wechſeln, Schecks und

diskontierten Schatzanweiſungen 9258 114 000 13596710000
b. Lombardforderungen l 076 000 9 310 000
6. Effekten 108 768 000 104 648 0007. Sonſtige Aktiven 1273 067 000 1 112 432 000

Mittwoch nachm.

23. März 81. März
2 2

347 792 000 350 649 000
7 608 000 2 057 000

Pa f f iva.
8. Grundkapital 1180000 000 180 000 000
9. Reſervefonds W 85 472 000 90137 00010. Betrag der umlaufenden Noten 8224 825 000 8616 615 000

11, Sonſtige täglich fällige Verbindlichkeiten 4503 535 000 8 405 478 000
12. Sonſtige Paſſiven 58 345 000 460 82 000

Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe
Jn der bis zum 4. April reichenden Berichtswoche bewegte

ſich der Geſchäftsverkehr am Produktenmarkt wieder in recht
engen Grenzen. Was Saatgetreide, angeht, ſo zeigten ſich
wohl Angebot wie Nachfrage ebenſogut für Sommerweizen und

mmerroggen wie für Gerſte und Hafer. Von Saathülſen-
früchten ſind Erbſen ſtark begehrt. S rgree
gegen Bezugsſchein iſt wenig zu kaufen und Saathafer wurde
wegen der über die Preiſe beſtehenden Unſicherheit nur in ge
ringem u Auch in inländiſchen Kleeſagaten
kam kein lebhafter Verkehr zuſtande. Bei dem ungariſchen Rotklee
macht die Reinigung außerordentliche Mühen. Die Preiſe wurden
in Marke a mit 1--5 Korn Seidebeſatz für Verbraucherhändler
auf 415 für Verbraucher auf 430 in Marke b mit 6-10
Korn Beſatz auf 385 bzw. 400 im Preiſe feſtgeſetzt, und zwar
verſtehen ſich die Preiſe in plombierten Säcken ohne Mitkauf der
Säcke. Jn Serradella entwickelte ſich ziemlich lebhaftes Ge
ſchäft zu feſteren Preiſen.

Nichtamtlich wurden nachſtehende Preiſe ermittelt: Serra-
della Stufe III 34--40 Stufe II 36--48 für 50 Kilogramm
ab Station. Saatwicken 70-85 Saatlupinen 60--72 A,
beides für 100 Kilogramm ab Station.

Abtrennung von TDividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Märkiſche Ba n k, Bochum 4 Pro

nt, Pfälziſche Bank 6 Prozent, Rheiniſche Credit-ank 6 Prozent, Süd deutſche Disconto-Ge ſ. 6 Pro-
zent, Adlerhütten, Glashüttenwerke 15 Prozent, Deſſauer
Deutſche Continental- Gas Geſellſchaft 10 Pcozent,
Dresdner Bau Geſellſchaft St.-Akt. 3 Prozent, Dresd
ner Bau Geſellſchaft Pr.-Akt. 5 Prozent, Markt- u. Kühl-
r ellſchaft 6 Prozent, Filzfabrik Fulda A. G.Prozent, Kammgacrnſpinnerei Meerane 5 Prozent, Köl-
niſche BaumwollSpinnerei und Weberei Prozent,
Vereinigate Schuhſtoff Fabriken 12 Prozent Dä e.

deutſchen Schiffe in Newyork,

Tetzte Telegramme
Ruſſiſche Truppen mit engliſchen in Fühlung

Petersburg, 6. April. (Petersburger Telegraphen,
agentur.) Ein Telegramm aus Teheran meldet, do
die ruſſiſchen Vorhuten ſüdlich von Hanekin nahe gijf
Rabat mit den engliſchen Truppen Fühlung genomne,
haben.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 7. April.

Weſtlicher Kriegsſchauvſaßz
Der Artilleriekampf von Lens bis Arras hielt mit

kurzen Unterbrechungen in unverminderter Heftigkeit an
Im Gebiet beiderſeits der Somme mehrere Gefecht,

kleiner Abteilungen. Die Franzoſen beſchoſſen St
Quentin.

Bei Laffaurx, nordöſtlich von Soiſſons, ſcheiterte
ein franzöſiſcher Vorſtoß.

Längs der Aisne und am Aisne-Marne-Kang)
nahm vielfach das Feuer an Stärke zu.

Ein Angriff der Franzoſen zur Wiedernahme der
ihnen entriſſenen Gräben bei Sapigneul wurde ver
luſtreich abgewieſen.

Durch Fliegeraufnahme feſtgeſtellte Batterien
Munitionsſtapel, Befeſtigungsanlagen und beobachtet:
Truppenanſammlungen in Reims wurden von uns untey
Wirkungsfeuer genommen.

Jn den Argonnen wurden feindliche Erkundunge
trupps vertrieben.

Auf dem linken Maasufer griffen
Feuervorbereitung franzöſiſche Bataillone am
Malancourt dreimal, ſtets vergeblich, an.

Um Artilleriebeobachtung und Aufklärung
zwingen, ſetzten die Gegner ſtarke,
Luftſtreitkräfte ein; ſie erlitten ſchwere Ver,
luſte. Mehrere der feindlichen Geſchwader
können als vernichtet gelten. Leutnant V o ß ſchoß
ſein 24. Flugzeug, Leutnant v. Bertrab vier Gegner in
Luftkampf ab.

Zwiſchen Soiſſons und Reims unternahm der Feind
einen einheitlichen Angriff gegen unſere an dieſer Fron

nach ſtarker

Walde vor

zu er
zuſammengefaßte

ſtehenden Feſſelballons. Durch ſchnell einſetzendes Ab,
wehrfeuer und Eingreifen unſerer Jadſtaffeln hatte der
Gegner nicht den erhofften Erfolg; nur zwei Ballone
wurden abgeſchoſſen;
ſchirm.

Die Gegner verloren geſtern 44 Flugzeuge, davor
in Luftkämpfen 33, durch Abwehrkanonen acht, durch Not
landung hinter unſeren Linien drei; ferner durch Luft
angriff einen Feſſelballon.

Fünf unſerer Flieger ſind nicht zurückgekehrt.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayvern

Jn zahlreichen Abſchnitten rege Feuertätigkeit. Vorſtöß
von ruſſiſchen Streifabteilungen bei Baranowitſchi un
ſüdlich von Stanislau wurden zurückgeſchlagen.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Jn den Waldkarpathen und den Grenzbergen der Moldar
vielfach Vorfeldgefechte,

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall
v. Mackenſen

Keine Aenderung der Lage.

Mazedoniſche Front
Zwiſchen War dar und Doiran-See täuſchten die Eng

länder nach ſtarkem Feuer durch Kommandos und Hurraruft
einen Angriff vor. Unſer Vernichtungsfeuer lag wirkungsvol
auf den beſetzt erkannten feindlichen Gräben.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Kriegszuſtand zwiſchen Kuba und Deutſchland?
Waſhington, 6. April. Aus Havanna wird ge

meldet, daß der Präſident Menocal den Kongreß erſuch
hat, zu erklären, daß zwiſchen Kuba und Deutſchland der
Kriegszuſtand eingetreten iſt.

Deutſche Schiffe in Amer ka beſchlagnahmt
Waſington, 6. April. (Reuter.) Das Jufſtizdeparte

ment hat Haftbefehle gegen etwa 65 Deutſche erlaſſen
Ungefähr 100 deutſche Schiffe ſind in verſchiedenen
Häfen in Beſchlag genommen. Die Mobiliſierung
von Heer und Flotte und der neuen Küſtenpatrouille von Motor
booten iſt angeordnet worden.

London, 5. April. Reuter meldet aus Newyork: Die
Boſton, Baltimore und New

London ſind beſchlagnahmt worden. Dieſe Maßnahme wird
wahrſcheinlich auf alle Häfen ausgedehnt werden, in denen
deutſche Schiffe liegen, deren Zahl insgeſamt 91 beträgt
Der vom Schatzſekretär erlaſſene Befehl gibt nicht an, wo
weiter mit den Schiffen geſchehen ſoll.
re

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz Börſen- un
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſ
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr Simon

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle.

Bund Deutscher Militär-Amwärter
Verein Halle (Saale).

ihre Beobachter landeten im Fall

Am Donnerstag, den 5. April, verstarb nach kurzer
Krankheit unser lieber Kamerad, der Königl. Ober-
Bahnassistent Herr

Alhert Goehre,
Sein Andenken werden wir stets in Ehren halten.

Beerdigung Montag, den 2. Feiertag, vormittags10 Uhr von der Kapelle des Nordfriedhofes aus. Um
zahlreiche Beteiligung bittet

der Vorstand
Halle (Saale), den 7. April 1917.
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Geneſung
Skizze von Elfriede Heinrich.

Lind und leiſe berührte ein Frühlingswind die Eisdecke
des Sees, daß ſie unter der ſtreichelnden Berührung ſchmolz.

Eine helle Mittagsſonne nahm den letzten, leichten Schnee
von den Dächern, und nun hatte der Frühling freie Bahn.

Jetzt betupfte er mit zartem Finger den Waldboden,
daß durch das Gewirr von welken Blättern und Nadeln
weiße Glöckchen hindurch blinzelten und freudig ſeine An
kunft einläuteten. Er rief mit warmem, lockendem Ruf die

Sie hoben frenudig
es ſei Zeit zum Neſtbau, und

pſiffen und zwitſcherten luſtig durcheinander.
Dann ſchaute der Frühling mit ſeinen frohen, blauen

Veilchenqugen durchs Gebüſch, blinzelte allen Menſchen
kindern zu, den luſtigen und den mißvergnügten, daß ihnen
warm ums Herz wurde, und ſie probierten, ob denn die
Bruſt noch weit genug ſei, ein helles, jubelndes Frühlings-
lied in die Welt zu ſchmettern.

Das war die Auferſtehung, das Erwachen, die Ge
neſung der Natur. Mit einem entſchloſſenen Ruck ſprengte
ſie die ſtarre Eiſeshülle, die ihr der Winter um die Bruſt
gelegt, und lächelte wieder durch helle, plätſchernde Bäche,
durch Waldesgrün und bunter Blumen Flor.

Hans Arnold ſah nichts von dieſem Lächeln der Natur.
Er konnte ja das Lachen nicht mehr ertragen ſeit jenem
ſchrecklichen Tage, da er erfahren, daß er nun ein Krüppel
ſei für's Leben; man hatte ihm den rechten Arm abnehmen
müſſen.

Den rechten Arm! Die Hand, die einſt ſo flott und
leicht die Feder geführt, wenn das Herz überquoll von
Empfindung.

Hans Arnold war Schriftſteller, Dichter. Er war noch
jung, ein Anfänger. Durch manche frühe Enttäuſchung
hindurch hatte er dennoch begonnen, einen ebenen Weg zu
betreten. Er würde zu keiner ſchwindelnden Höhe führen,
das wußte Hans Arnold, aber zu einem beſcheidenen

zu beſcheidenem Ruhme, das hatte er feſt
gehofft.

Dann war er in den Kampf gezogen. Da war er
kein Dichter, kein Künſtler mehr geweſen, ſondern ein

Soldat, der treu ſeine Pflicht getan, die oft
ſchwere blutige Pflicht. Er hatte ſeinen Teil Heldentum
getragen, entſagendes, ringendes Heldentum. an dem ſie
alle teilhaben da draußen, alle, nicht nur die Großen, nicht
nur die, die mit geſchmückter Bruſt heimkehren, nein, jeder
einzelne, auch der beſcheidenſte.

Dann war der Tag gekommen, der ihm viel er
meinte alles genommen hatte. Und nun?

Er ſaß müde ſeufzend vor ſeinem Schreibtiſch. Nun?
Nichts als ein ewiges, grübelndes, dämmerndes Dahin-
brüten. Was war man denn noch? Nichts eben ein
Krüppel, den man nicht mehr recht für voll anſah, den man
bemitleidete.

O, dieſes Mitleid! Es war ja ſo gut gemeint, aber
es quälte doch ſo weil na ja, weil man eben kein
ganzer Menſch mehr war, ſondern ein hilfloſer, ſchwacher,
Für ihn umſo ſchrecklicher, da er eine ſo ſtolze, trotzige
Natur war, eine von denen, die gern alles ſelbſt tun, die
eigene Kraft dranſetzen wollen, um zu beſtehen.

Vielleicht fehlte ihm jemand, der ihn leitete, ſtützte
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Oſtern 1917
Ob auch im heißen Flammenbrande
Der ganze Erdkreis feurig loht,
Ob auch durch nah und weite Lande
Des Krieges Wetter blutig droht,
Es muß doch wieder Oſtern werden,
Ob unſer Herz auch zagend bebt,
Und überall auf dieſer Erden
Solls freudig klingen Jeſus lebt

Ob ſich auch hunderttauſend Grüfte
Hu unſerm Schmerze aufgetan,
So wehen dennoch CLebenslüfte,
Und Oſterklarheit bricht ſich Bahn.
Herz, ſtille drum dein herbes Weinen
Und was dich zag und traurig macht!
Laß hell die Oſterſonne ſcheinen
In deiner Trübſal dunkle Vacht.

Denn die im tiefen Grab geborgen,
Sind eine heilge Gottesſaat,
Der einſt ein reicher Erntemorgen
Jn ewger Gottesfülle naht.
Da iſt kein hHeldenblut verloren,
Umſonſt nicht Schmerz noch Herzeleid
Aus Not und Tod naht neugeboren,
Vaht eine beſſre, ſelge Heit.

Es bricht hervor ein neues Leben
Jm Herrn, der aus dem Grab erſtand.
Gott wolle Oſtergnade geben
Dem ganzen deutſchen Vaterland,
Auf daß es, innerlich erneuert,
Vor ihm beſtehe treu und rein!
Ein Volk, das wahrhaft Oſtern feiert,
Kann nimmermehr verloren ſein. M.

e re
und führte, aber ſo, daß er's nicht fühlte Jemand viel
leicht, dem eine große, große Liebe das Recht gab, für ihn
zu ſorgen.

Liebe? Er richtete ſich ein wenig auf und fuhr
mit der Linken über ein Blatt, das vor ihm auf der
Schreibtiſchplatte lag. Ein angefangenes Gedicht von ihm
ſtand darauf mit der Ueberſchrift: „Eliſabeth“.

Eliſabeth Ein kleines Lächeln ſpielte um den
herben Mund, ein weiches, warmes, faſt ſcheues Lächeln.

Doch wie von einer rauhen Hand fortgewiſcht, ver
ſchwand es gleich wieder Eliſabeth, an ſie hatte er
kein Recht mehr. Was war er denn? Nichts, nichts!
Ein Krüppel! Und der der konnte niemals eine Eliſa-
beth beſitzen.

Er wollte das Blatt zerreißen, dann ſchob er es aber
unten in die Schreibmappe und ſtand auf.

Langſam ſchritt er ins Nebenzimmer, ſtutzte und zögerte
ein wenig auf der Schwelle.

J.
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Da ſtand ſein Flügel, das liebſte Stück, das er beſaß.

Ueber die Taſten huſchte ein Sonnenſtrahl, als wollte er
verſuchen, dem Jnſtrumente einen Klang zu entlocken.

Hans Arnold trat heran und blickte wehmütig vor
1 hin. Seine Muſik! Das Schönſte, was er neben
einer Kunſt beſeſſen hatte. Sie hatte geholfen, ſeine Er-

holungsſtunden auszufüllen, zu verſchönen zu heiligen.
Was hatte er doch zuletzt geſpielt? Es war ja noch auf-

geſchlagen in der Tannhäöuſerpartitur. Er ſuchte die Stelle
und fand: „Ein Engel ſtieg aus lichtem Aether, zu künden
Gottes heil'gen Rat

Die Melodie dazu lag ihm im Sinne. Dennoch über-
kam ihn eine Sehnſucht, ſie zu hören. Er ſetzte ſich,
er taſtete mit der Linken über die Klaviatur

Es ging nicht Es war ein Suchen, Taſten, kein
Spielen. Nur müde gab das Jnſtrument den Klang von
ſich, nicht jubelnd, ſingend, brauſend, wie einſt Er ließ
den Kopf ſchwer ſinken. Auch das nicht mehr! Zu
was denn überhaupt noch leben? Zu was? Ohne Schaffen,
ohne Freude

Da zuckte er plötzlich auf. Das Oeffnen einer Tür,
das Rauſchen eines Kleides hatte ihn erſchreckt

Da ſtand plötzlich jemand im Zimmer, eine Mädchen-
geſtalt, friſch, blühend, jung wie die Welt draußen. Auf
ihrem Antlitz mit dem lachenden Grübchen lag die hellſte
Sonne. Jhre Ffinger umklammerten ein Sträußchen
Schneeglocken.

„Eliſabeth!“ Was lag nicht alles in dieſem Ausruf!
Was rief der ſchlichte Name nicht alles wach in ſeinem
Herzen, nun, da ſeine Trägerin in lieber ſchlichter Anmut
vor ihm ſtand. Kinderzeit, Knabenſchwärmerei, Trennung,
Liebe, Liebe

Sie trat zu ihm, ſie legte freudig das duftende Sträuß-
chen in ſeine Linke, die ihr warmes, weiches Händchen feſt
umſchloß.

„Guten Tag, Hans!“ ſagte ſie herzlich; dann ein
bischen ſchmollend: „Eigentlich wollte ich noch nicht
kommen, weil du dich gar nicht gemeldet haſt. Aber
n bin ich da. Sieh nur, wie der Frühling draußen

acht.

Da blickte er zu Boden.
„Frühling Frühling gibt es nur für geſunde

frohe Menſchen,“ murmelte er.
„Hans ſag, biſt du denn nicht geſund und
„Jch? Eliſabeth, haſt du vergeſſen, daß ich eir

Krüppel bin?“
Wie hart und rauh das klang! Sie ſtreichelte weich

und liebevoll ſeine Linke.
„Aber Hans Komm, ſei doch froh. Sieh, do

lernſt auch mit der linken Hand ſchreiben.“
Er zog die Hand zurück. Nur nicht weich werden
„Schreiben Gott ja, gewiß. Doch was nutzt mir

das? Mir fehlt ja doch die Luſt, die Stimmung. Was
ſoll man denn, wenn man ſo einſam iſt?“

„Einſam?“ Da lachte ſie lieb und hell auf. „Geh,
Hans! Einſam ſollſt du ſchon nicht ſein, dafür will ich
ſorgen!“ Dann ein wenig ernſter: „Aber ich dachte, du
meideſt die Menſchen.“

„Meide ich auch! Ach, Eliſabeth, du weißt nicht, wie
das quält, wenn man die anderen ſieht, ſo geſund, ſo
froh und man iſt nur ein halber Menſch.“

Da ſchwieg ſie und blickte ſtill und ernſt vor ſich hin.
Es tat ſo weh, den Freund verzweifelt zu ſehen und ihm
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Oſterſieg
Von Walther Nithack-Stahn.

An keinem Feſte des Jahres klingen alle Saiten der
Menſchenſeelenharfe in ſo brauſendem Akkood wie zu Oſtern.
Leben!“ ſingen ſie und „Auferſtehungl!“ Und veißen alles, was

in dieſen vieldeutigen Worten mitklingt, ſymphoniſch mit fort,
von der Welt des Unbewußten bis hinauf zu den feinſten
Geiſtesſchwingungen des Menſcheninneren. Nirgends hat die
Religion eine ſo innige Vermählung zwiſchen den Urempfindun
gen und den höchſten Gedanken des Daſeins vollzogen wie in
dieſem Feſte mit dem deutſchen Namen und der moogenländiſchen
Seele. „Der Frühlingsfeier freies Glück“ und die Chriſtusbot-
ſchaft treffen ſich zu gemeinſamer Siegesſtimmung.

Welch eine Welt von Gefühlen aber regt insbeſondere
Oſtern 1917 in uns auf! Daß dieſes Frühjahr uns ein deutſches
Oſtern bringe, iſt unſer aller heißes Hoffen. Daß es in Weſt
und Oſt, in Waſſer, Luft und Erde von „Sieg“ wiederhalle!
Freilich, auch vor dieſer nationalen Oſterhoffnung ſteht, wie vor
der altkirchlichen, ein Tag des Kreuzes. Wie vor der Aufer-
ſtehung der Natur, dem Siege der Sonne das winterliche Ster-
ben. Ueberall in der Welt werden Siege nur durch Kämpfe er
rungen, aus bitteren Opfern, aus durchwühltem Acker wächſt
die edle Frucht empor. Das Geſetz des „Stirb und werde!“ gilt
im Kosmos des Sichtbaren wie des Unſichtbaren. Dem nüch-
ternen Menſchenverſtande ſcheint es zunächſt als ein Wider
ſpruch, daß ein am Kreuze Gerichteter Sieger ſein ſolle, ein
Getöteter r ſein. Das Wort des alten Kirchen
vaters: „Jch glaube es, weil es abſurd iſt“ enthält dennoch eine
tiefe Wahrheit. Jedes Kreuz, das wir auf ein Kriegergrab
pflangen, jeder Krang, den wir darauf legen, iſt ein Symbol des
öſterlichen Siegesglaubens. Denn iſt es nicht ein Triumph
des Jnnenlebens über die Leiblichkeit, wenn ein junger, lebens
hungriger Menſch ſein ſinnliches Daſein preisgibt für eine
Jdee, die geglaubt werden muß, heiße ſie Vaterland oder Volk
oder Frieden oder veſſere Zukunft? Zwar, gerade der Krieg
macht zuerſt den Eindruck eines rein phyſiſchen Machtkampfes,
nes Widerſpiels von Druck und Stoß, eines rechneriſchen
empels. Und zumal dieſer Weltkrieg ſcheint immer mehr
zu einem nüchternen Wettbampfe der Technik, der Kriegsmaſchine
äch zu entwickeln. Aber wir wiſſen, daß cs ebenſo eine
Täuſchumg iſt, wie wenn man einen Dampfer für ungeiſtiger

hielte als ein Segelſchiff. Der Geiſt erſchafft und regiert im
ganzen lebendigen All. Und es gibt keinen erhabeneren Beweis
für die Herrſchaft des Geiſtes über die Materie, als die Tatſache
der freiwilligen Selbſthingabe des Körpers für die innen-
wohnende Seele. Darum iſt Oſtern das Feſt des unbedingten
Jdealismus.

Auch in dem Sinne, daß es den Sieg des Guten über das
Schlechte bedeutet. Wiederum ſcheint in der Welt das Gegenteil
der Fall zu ſein. Kein unheimlicheres Denkmal der Niederlage
der Wahrheit und Gerechtigkeit auf Erden gibt es, als das
Kruzifix. Aber über dem Kreuze lächelt die Oſterſonne, wie ſie
alljährlich lacht über die Froſtrieſen des Winters. Nach des
alten weiſen Zarathuſtra Lehre iſt der Weltlauf das große
Drama eines Kampfes zwiſchen „Licht“ und „Finſternis“.
Jmmer wieder ſtirbt das heilige Licht des guten Gottes unter
den hereinbrechenden Dämonen der Macht; aber immer wieder
leuchtet es auf und wird am Ende den Sieg behalten. Der
Werdegang der Welt weiſt darauf hin, daß aus Blut und
Tränenſaaten das Gute erwächſt, „damit das Gute wirke, wachſe,
fromme, damit der Tag des Edlen endlich komme!“ Freilich hat
dieſer Krieg der Lüge und des Haſſes ohnegleichen in vielen den
frommen Glauben erſchüttert, daß das Chaos des Weltgeſchehens
dieſen höheren Sinn habe, Licht zu gebären. Dennoch iſt uns
dieſer Glaube niemals ſo notwendig erſchienen wie heute. Daß
Deutſchland nicht untergehen werde, daß in der Völkerwelt nicht
die rohe Gewalt, ſondern die ſittlichen Werte das letzte Wort
haben, iſt die Ueberzeugung, die uns im Grunde aufvrechterhält

und nicht nur uns, in welchen Formen und unter welchen
Selbſteinreden auch dieſer Glaube hüben und drüben in dem
gewaltigen Prozeß der Völkergewiſſen gegeneinander zum Aus
druck kommen mag.

Mit anderen Worten heißt das: wir glauben an den Sieg
einer höheren Welt über den Menſchenwillen. Allerdings iſt
der Krieg ein Erzeugnis menſchlichen Willens. Jrreführend iſt
der oft gebrauchte Vergleich ſolchen Ereigniſſes mit blinden Na
turkataſtrophen wie Unwetter und vulkaniſche Ausbrüche. Mag
man die zum Ueberdruß erörterte Schuldfrage auch als derzeit
unlösbar beiſeite ſchieben: niemals wird und darf man die
ethiſchen Begriffe aus dem Handeln der Völker ausſchalten
man würde jede Begeiſterungsfähigkeit, jede höhere Empfindung
erſticken. Selbſt der ſkeptiſche Heerführer kann dieſe Jmpondera
bilien nicht entbehren, auch der große Friedrich ſtärkte ſein 8
auf dem Schlachtfelde von Leuthen an dem Geſang ſeiner Gre-

nadiere: „Nun danket alle Gott“. Ueber allem irrenden
Menſchenwillen der aufwärtsführende Wille, der uns mit oder
ohne unſer Wiſſen lenkt, dem Menſchen nur Werkzeuge ſind,
ſeiner Pläne Handlanger, dem auch ein Judas und Pilatus
wider Willen Dienſte leiſten. Das war der Sinn des viel miß-
verſtandenen „Jahrhundertſpiels“ von Gerhart Hauptmann, der
die Führer und Helden des Befreiungskrieges auf der Welten
bühne als Marionetten erſcheinen ließ, wie aus der Sternen
perſpektive die Geſchichte betvrachtend.

Jſt aber dies die geheime Bedeutung alles Weltgeſchehens,
daß auch das anſcheinend Widerſinnige für das Ganze förderlich
iſt, daß Geiſt und Güte im Wechſel des Sichtbaren die konſtanten
Größen ſind, dann enthüllt ſich als des Oſterglaubens letzte
Hoffnung, daß alles perſönliche Leben unzerſtörbar dauert. Das
war es, was einſt aus der hilflos zerſprengten Jüngerſchar des
gekreuzigten Meiſters eine Sturmtruppe von Helden und
Apoſteln machte. Mit dem himmelhoch jauchzenden „Er lebt!“
haben ſie die Welt erobert. Und wieder ſtehen wir vor einer
Behauptung, die der Augenſchein Lügen ſtraft. Der Tod ver
nichtet die edelſten Blüten geiſtigen Lebens. Wieviel unerſetzliche
Geiſtesfülle wird reihenweiſe hingemäht auf den Schlachtfeldern
dieſes grauſamſten aller Kriege! Wohl erliſcht der Geiſt nicht,
der ſich fortpflanzt von Geſchlecht zu Geſchlecht; aber das Wert
vollſte an ihm, das Perſönliche kehrt immer wieder. So ſpricht
der Menſchenverſtand. Aber Oſterglaube gibt ſich mit Kreuzen
und leeren Gräbern nicht zufrieden. Hinübergerettet ſieht er
das göttliche Teil des perſönlichen Lebens in eine neue Welt,
die den Sinnen unzugänglich, dem Herzen wahrnehmbar uns
rings umgeiſtert. Der beſondere Schöpfungsgedanke Gottes,
der ſich in einem Menſchen verkörpect, iſt noch nicht ausgedacht,
wenn äußere Gewalt das Gefäß des Geiſtes zerbricht. Ewiges,
das nicht entſtand, kann nicht aufhören!

Jn den Kirchen des Mittelalters war es Brauch, der Ge
meinde am Oſtertage allerlei heitere Geſchichten zu erzählen.
über die die Zuhörer in Lachen zu geraten pflegten. Der Bann
der Trauerzeit war gebrochen, das Leben lebel So wecke uns
nach dieſem düſteren, überaus eiſigen Winter das Feſt des Le
bens zu neuem Hoffen: Die Weltgeſchichte iſt trotz alledem und
alledem eine Kette von r Denn es ſiegt ewig der Geiſt
Renthhen be v le licheMenſchheit, das Perſö über das Vergäng
iſt hinabgeſchlungen in den Sieg!“

Böſe, die Gottheit über die
„Der Tod



helfen zu können. Bis ſie endlich zögernd fagte:nicht
„Hans, du ſollteſt heiraten. Sieh, dann wärſt du nicht ein
ſam und brauchteſt die Menſchen nicht, wenn ihr Anblick
dich quält.“

Heiraten? Er ſah einen Augenblick in ihr Geſicht
chen, das, wie zum Spott für das lachende Grübchen, ein
paar tiefe, warme, ernſte Augen hatte.

Dann ſchüttelte er haſtig den Kopf.
„Nein nein. Wie darf ich an mich eine Frau

feſſeln? Was hätte ſie wohl vom Leben? Sie müßte
ewig mich bedienen, ſich ſorgen. Und dann dann
er ſagte es rauh und wußte ſelbſt nicht, warum: „Es gibt
wohl auch gar keine Frau, die ihr Leben lang mit einem
Krüppel vertrauern möchte.“

Da hob ſich die ſchlanke Geſtalt plötzlich. Tiefernſt
blickte ſie ihn an und ſagte ruhig:

„Hans, das hätteſt du nicht ſagen ſollen Was die
Frau hätte? Sie hätte ein Leben vor ſich, das ſie mit
einer großen, großen Liebe ausfüllen könnte. Jſt das wohl
nicht ein reiches Leben? Das Weib iſt geſchaffen zum
Dienen, und wo es liebt, da dient es gern und freudig.“

Sie hielt inne und ſchien zu zögern. Ein zartes Rot
übergoß ihr feines Antlitz, aber dann ſagte ſie entſchloſſen:
„Du ſagſt, es gibt keine Frau, die ihr Leben mit einem

Krüppel vertrauern möchte, O, Hans, wie ſchlecht
denkſt du dochl! Ich weiß eine, die es freudig täte, nur
weil ſie dich ſehr, ſehr lieb hat, ja, denke dir, Hans, die
ihres Lebens ganzes Glück darin ſehen würde, dich zu
pflegen und lieb zu haben Sie iſt töricht, ſehr töricht

nicht wahr, Hans?“
Sie hatte das letzte leiſe geſagt und ſchwieg dann, ohne

ihn anzuſehen. Die Wimpern beſchatteten die lieben,
warmen, ernſten Augen, daß fie nicht ſahen, welch Leuchten
des Glücks und der Freude über Hans Arnolds blaſſes,
ſchmales, herbes Geſicht huſchte.

Aber ſie ahnte das Glück, das ſie ihm mit ihren Worten
gegeben, als er ſie mit der noch ſtarken Linken ſanft zu
ſich heranzog, und es leiſe, aber unendlich jubelnd von
ſeinen Lippen kam:

„Eliſabeth du haſt mir das Leben wiedergegeben.
Ahnſt du es, was es heißt, nicht nur Mitleid erregen,
ſondern ſelbſt noch beglücken zu können, ein liebes, herrliches
Seſchöpf, wie du biſt?“

Sie ſah ihn lange warm und ſtrahlend an, bis er
fragte: „Und nicht wahr, Eliſabeth, meine Muſik gibſt du
mir auch wieder?“

Da ſetzte ſie ſich lächelnd an den Flügel, und unter
ihren kleinen, weißen Händen jubelte das Jnſtrument, was
es Hans Arnold vorhin verſagt hatte: „Ein Engel ſtieg aus
lichtem Aether

Er ſtand neben ihr und lauſchte den herrlichen, be-
kannten Klängen. Und dann plötzlich wußte er's: Auch
zu ihm war ein Engel gekommen und hatte. ihm eine
große, heilige Liebe offenbart, unter deren warmem Schein
ſein krankes Herz geneſen war zu neuem Leben, friſchem,
geſunden Tatendrang. Dann gingen ſie Hand in Hand
ins Freie, ſpürten Frühling, Wärme und Licht, und Hans
Arnold ſah plötzlich, was er ſo lange nicht mehr gekonnt,
er ſah die Natur lächeln, und es war ihm, als freue ſie ſich
liebevoll über ſeine Geneſung.

Nachdruck verboten.

Das Oſtergeſchenk
Skizze von Lotte Schubert.

„Chriſt ift erſtanden!“ ſo rufen die Oſterdglocken, und freudiſtimmt die ganze Natur in den Jubel ein. Denn auch e fette

die Gotteswelt, iſt ernanden, erſtanden aus den Ketten und
Banden des Winters. Fröhlich grünen die jungen Saaten, keimen
die Gräſer und Kräuter, über Feldern und Triften ſchmettert
die Lerche ihr Oſterlied. ie Frühlingsſonne flutet über das
kleine Dörfchen, lugt durch die ſpiegeiblanken Scheiben des letzten
Häuschens und tanzt fröhlich über die alten Möbel hin. agt
e bis zu dem großen Lehnſtuhl, in welchem ein bejahrter Mann
ſitzt, eine lange Pfeife im Munde. Weicher Gegenſatz zwiſchen
ihm und der lachenden Natur draußen. Es iſt, als habe ſich
der Winter griesgrämig in dieſen Lehnſtuhl gepflanzt. Wenigſtens
kann man das Geſicht des alten Mannes ſo deuten. Nicht ein
mal die heiteren Sonnenſtrahlen können ihm ein Lächeln ent
locken. Stumm und finſter blickt er vor ſich hin, große Dampf
wolken aus ſeiner Pfeife blaſend.
Seit drei Monaten hat er keine von ſeinem Ein

zigeri, der kämpfend auf Frankreichs Gefilden ſteht. Ob tot
oder verwundet, ſie wiſſen es nicht. Jn der Tür erſcheint eine
kleine, rundliche Frau, zur Feier des Tages ein weißes Spitzen
häubchen auf dem Silberhaar. Mit beſorgten Blicken betrachtet
ſie ihren Gatten. „Vaterle“, ſagt ſie und legt ihm die Hand
auf den Arm, „willſt denn heut auch ſo traurig ſein Schau
die lachende Natur draußen, das hat Gott für uns gemacht, daß
wir uns dran ſener ſollen, und derſelbe Gott wird auch unſeren
Sohn wiederkehren laſſen.“ Der Alte hebt den Kopf und ſagt
traurig: „Was für traurige Oſtern, Mutter. Vor einem Jahre,
da war es noch ſo gariz anders. Wie fröhlich waren wir, und
wie freuten wir uns, als Grete Erikſen uns ſo lieb beſchenkte.
Heute wird ſie vielleicht nicht kommen.“ Er blickt ſinnend zum
Fenſter hinaus, während Mutter Peterſen den Tiſch deckt.

Durch das Dorf ſchreitet ein hübſches junges Mädchen
Grete Erikſen. Das ſonſt ſo fröhliche Kind iſt ernſt. Ein weh-
mütiger Zug liegt um den hübſchen roten Mund. Heute iſt ihr
beſonders ſchwer ums Herz. Die Erinnerung an das vorige
Oſterfeſt belebt ihre Sinne. Damals, als Gert, ihr Gert, noch
daheim war. Ein ſmergtichſüßes Lächeln umſpielt bei dieſen
Gedanken ihren Mu ie war ſie voriges Jahr um dieſe Zeit
glückſtrahlend zu Peterſens gelaufen, mit einem Geſchenk im

rme. Heute wußte ſie noch nicht, womit ſie die alten Leute
erfreuen ſollte.

Indem ſie nun in die nächſte Querſtraße einbiegt, kommt
von dem oberen Teil der Straße ein e wererer Grete bleibt
ſtehen und ſtutzt. Die Geſtalt kommt ihr bekannt vor. „Gert!“
o es ihr durch den Sinn. Der Feldgraue kommt näher. Sein

lick fällt auf Grete, die bleich vor Erregung daſteht. Da ein
Aufleuchten in ſeinen braunen Augen ein Ausruf des Ent-
zückens von Gretes Lippen, und „Gert! Gert!“ ruft ſie
und fliegt in ſeine ausgebreiteten Arme. Einen Augenblick liegt
ſie mit geſchloſſenen Augen an ſeiner unbekümmert um
ie neugierigen Geſichter, die aus den Fenſtern lugen.

Endlich entzieht ſie ſich ſeiner Umarmung, und während ſie
beglückt nach dem Hauſe ſeiner Eltern gehen, ſpricht ſie, ihn

ärtlich anſchauend: „Wie habe ich mich um dich gebangt, mein
Sert! Warum haſt du ſo lange nicht geſchrieben „Das

I ließ mir keine Zeit dazu, Liebſte, und ich glaube,
ich dich reichlich entſchädigt, wie „Ja, ja“, ſagt nur
und erwidert den liebevollen Druck ſeiner Hände.

Sie ſind am Hauſe angelangt. Grete bleibt an der Haustür
n, und Gert reißt die Stubentür auf und ſteht auf derS Grete hört nur die jubelnden Worte: „Gert, mein

lieber Sohn!“ und „Vater! Mutter!“ Sie lehnt den Kopf
an den Pfoſten der Tür, und aus ihren Augen rinnen Tränen,

Tränen des Slückes. Da kommen
zu ihr heraus, und Gert folgt ihnen.

„Warum kommen Sie nicht ein, Grete, und nehmen teil
an unſerem Glück r der er. Grete errötet, beſchämt
erſ ſie: „Jch te nicht hereinkommen, Vater und utter

erſen, ich briiige ja kein Geſchenk mit, wie
„Wans redet Jhr, Grete“ lücklich lächelnd der Vater.„Jhr habt uns noch nie ein Seo großes Geſchenk gebracht, wie

heute. Jhr habt uns unſeren Gert mitgebracht, und das iſt das
e Oſtergeſchenk.“

nd der Alte küßt das Mädchen zärtlich auf die Stirn; dann
führt er ſie der glückſtrahlenden Multer zu.

Kriegsoſtern
Oſtara, Frühlingswebens liebliche Söttin,
Wirket das Leben aus ſcheinbarem Tod.
Oſtern, das höchſte, das hehreſte Jubeln,
Schenkte uns Chriſten Chriſtus der Gott.

Nun kehrt uns wieder herrlich Frühling und Oſtern.
Frühling und Oſtern in Tränen und Gram
Grüßen euch Bräute und Mütter und Väter,
Denen der Krieg ihr Einzigſtes nahm.

Oſtara Oſtern!
Jungborn und heilig Auferſtehen im Lichte
Ewigen Gottes, der ewig gerecht;
Weiht eure Kraft in den Zeiten des Krieges,
Weiht ſie zum Frieden deutſchem Geſchlecht;
Daß uns der Kampf geſegneten Frieden erbringe,
Daß ſeine Güter der Opfer auch wert:
Kraftvoll errungen,
Ohn' Rückſicht bedungen,
Daß nicht entehrt
Das deutſche Schwert!

Daß unſer Volk in allen Schichten geneſe,
Schalheit, Genußſucht und Geldgier verſieg,
Wieder zu Recht komm, was edel und deutſch iſt,
Das man verhöhnt und geſchmäht vor dem Krieg!

Oſtara, Frühlingswebens liebliche Göttin,
Herrlich erſtrahle dem Deutſchtum dein Stern!
Oſtern, du höchſtes, hehreſtes Jubeln,
Führe die Seelen wieder zum Herrn!

Guido v. Gillhaußen, Major im 3. Garde-Regt. z. F.

pflanzen und Tiere im deutſchen
Oſterbrauch

M. A. von Lütgendorfſß
Faſt all unſere heimiſchen Oſter umſpinnt der poeſie-

volle Zauber des deutſchen Frichlings. Die Oſterblumen unſerer
Flora ſind Kinder des erwachenden Lenzes, zarte liebliche Blüten,
die längſt dahin ſind, wenn der heiße Sommer kommt. Zweierlei
Gründe ſind es, die eine kleine Zahl unſerer Frühlingsblumen
zu Oſterblumen ger haben. Der eine wird durch ihre Blüte
geit bedingt, die ungefähr in die Oſtertage zu fallen pflegt. Wer
am Oſtermorgen auf eine blichende Blume traf, war unwillkürlich
verführt, ſie als Oſterblume zu begrüßen und damit erſtrecken ſich
dann auch die Benennungen auf gang verſchieden Pflänzzchen, die
nur eben das gleichzeitige Blühen miteinander gemeinſam haben.
Der andere Grund, der die Bezeichnung der Oſterblumen erklärt,
läßt uns in nebelgraue ückblicken, in Z iten, da man
der Göttin Oſtara zu lingsfreudige Feſte feierte und
Bumen x Namen haben alſo auf unſer chriſtliches
Oſterfeſt nicht den geringſten Bezug, ſondern ſie haben ſich J
tauſende im Volksmund erhalten in Erinnerung an die anmutige
Göttin der wiederkehrenden Sonne.

Eine Oſterblume im wahren Sinne des Wortes, da ſte, ſelbſt
wenn Oſtern ſehr früh ins Jahr fällt, ſchon in voller Blüte ſteht,
iſt das bekannte Buſchwindröschen nemone nemoroſa
oder Windröschen, deſſen zarte weißroſa Blütenſterne ſo ziemlich
als die erſten Frühlingsboten im winterkahlen Walde erſcheinen.
Plinius war der Meinung, daß die Pflanze ihre Blüten nur bei
windigem Wetter öffne, und daraufhin „nannte der im 17. Jahr-
hund rt lebende Botaniker Theodor von Bergzabern ſie Wind-
röschen. Den Namen Oſterblume gab der Volksmund ſowohl ihr
als auch dem mit ihr vergeſellſchafteten gelben Windröschen

Vater und Mutter Peterſen wemone vanunculoides), das zum Unterſchied als gelbe Oſteno b zeichnet wird. Die gleichfalls ſehr früh im Jahre er,

C und den Windröschen nahe verwandte Kuh- oder
üchenſchell r pulſatilla) wird der glockenähnlichenGeſtalt threr blaulila Büten wegen J h genannt

Sie wurd, obgleich gifthaltig. früher als Wundheilmittel e
braucht, während man mit ihrem nen Saft bisweilen z.
Oſtereier färbte. An Oſtara, die liebliche Frühlingsgöttin, der
die moderne Forſchung übrigens neuerdings ſehr perten
eg nüberſteht, erinnert eine weitere Oſterblume der utſchen
lora, das Maßliebchen oder Gänſeblümchen (Bellig

ennis) unſerer Wieſen. Es war der Oſtavra geweiht, und beimhenen Oſterfeſt, das alljährlich den wiederkehrenden rühling

erte, pflegte man den großen Oſterpokal mit Gewinden aug
nſeblümchen zu ſchnücken, ehe man den erſten Trunk darayj

Unter den Oſtertieren nimmt natürlich die erſte und wichtigſte
Stelle der Oſterhaſe ein. Wie Meiſter Lampe dazu gelangte,
in den Ruf eines eierlegenden Oſterhaſen zu kommen, iſt freilich
immer eine Frage, der man nur Vermutungen entgegenſetzen
kann. Ehemals war der Haſe ſeiner Fruchtbarkeit wegen der
r und der Aphrodite geheiligt. Als einſt ein Haſe, um
einen Verfolgern zu entfliehen, in einen blühenden Myrthen,

ſtrauch geſchlüpft war, gründete man, da auch die Myrthe der
Aphrodite geweiht war, ſogar eine Stadt Aphrodiſias an
di ſer hiſtoriſchen Stelle. Es ſpricht alſo vieles dafür, daß dervaf ſchon bei den heidniſchen Frühlingsfeſten eine Rolle ſpielte

und daher auch vom Volk als unentbehrliches Frühlings urd
Oſterſhmbol beibehalten wurde. Merkwürdigerweiſe läßt man in
Pommern die Eier von einem Oſt rwolf legen, vermutlich au
ein Ueberbleibſel längſt vergangener Germanenzeit. Rein chriſt
lichen Charakter beſitzt die B deutung des Oſterlammes und
des Palmeſels. Das Oſterlamm erinnert an die letzte Mahl.

it Chriſti, der Palmeſel gilt als Symbol des Eſels, auf deſſen
ücken der Heiland in FJeruſalem einzog. Jn den reigiöſen

Bräuchen der früheren Jahrhunderte wird dem Palmeſel eine
icht unwichtige Bedeutung zugemeſſen. Eine lieblicheSenbe endlich h ftet ſich an einen Oſtervogel oder beſſer geſagt

Karfreitagswogel, den Kreuzſchnabel, der den Winter bei uns ver
bringt, und von ee und Eis umgeben, ſeine Eier ausbrüte:
Als unſer Herr Chriſtus am Kreuze hing, da ein Jammer
durch die ganze Schöpfung und war eine Finſternis durch daz

mze Land. Kleine Waldvögelein aber kamen geflogen, die
etzten ſich auf des Herrn blutende Hände und Füße und ver
uch'en mit ihren ſchwachen Schnäbelchen die Martereiſen u

den Wunden zu ziehen. Aber ſie vermochten es nicht und ver
drehten ſich die Schnäbelchen in ohnmächtigen Eifer. Da ſprach
der Herr: „Seid gezeichnet, mildtätige Kreaturen bis an das End
der Tage.“ Und ſo blieben ihnen die Schnäblein krumm und ihr
Gefieder mit Blut bedeckt. Das ſind die Kreuzſchnäbel, wie ſie
noch heute in unſeren Wäldern umkherfliegen und die deshalb
geh iligte Vögel ſind. Eine ſinnigere Erklärung für die ſeltſame
Schnabelbildung des Kreuzſchnabels, die übrigens in Wirklichkeit
durch die Art ſeiner Nahrungsaufnahme bedingt wird, konnte die
Volkspoeſte wohl kaum finden.

Neue Bücher
Artur Kutſcher, Das richtige Soldatenlied. Verſe und

Singweiſen mit Gitarrebegleitung im Felde geſammelt.
VII u. 182 Seiten. Geb. 2,50 Mark. G. Grote, Beolin SVW
Deſſauerſtraße 18. Trotz vieler Einzelſchriften gibt es bisher
keine vollſtändige Sammlung der volkstümlichen deutſchen Sol
datenlieder, wie ſie von unſern Feldgoauen im Weltkriege ge
ſungen werden. Artur Kutſcher brachte für die Aufgabe, eine
ſolche Sammlung zu unternehmen, eine doppelte Befugnis mit:
einmal als Hochſchullehrer der Germaniſtik, der der Erforſchun
dieſes Gebietes ſeine beſondere Liebe widmet, dann aber auch
als Kompagznieführer, der den Krieg ſeit Anbeginn mitgemacht
und auf dem Marſch, im Biwak, im Schützengraben den Geſa
ſeiner Leute belauſcht hat. Es lag ihm daran, das „richtige
Soldatenlied in ſeiner volkstümlichen Einfachheit und derbey
Natürlichkeit freizulegen von allem Litervariſchen, Gemachten,
Künſtlichem, und ſo ſeine charakteriſtiſche Schönheit herauszuſtellen
in Wort und Ton. Der Herausgeber wurde dazu in ſeinen Be
mühungen um die Sammlung der richtigen Texte und
Singweiſen von vielen Seiten unterſtützt, und ſo iſt eine Samm,
lung zuſtande gekommen, der man Volkstümlichkeit und Zuveo
läſſigkeit nachrühmen darf.

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

Sür unſere HSrauen
Kinderpflege

Iſt das Ausfahren des Säuglings im Kinderwagen der
Geſundheit zuträglich? Ueber dieſes Thema ſind ſchon viele
Streitfragen aufgeworfen worden, ohne zu einer befriedigenden
Löſung geführt zu haben. Nun, meines Erachtens kommt es

uf das „Wie“ an. Häufig kann man die Beobachtung
daß das Kleine unruhig zappelnd oder gar ſchreiend im
iegt und ſelbſt durch Spielklapper und Hampelmann, die

ihm vom Kindermädchen oder der Mutter geboten werden, um es
dadurch abzulenken, nicht zu beruhigen iſt. Selbſt die gereichte
Milchflaſche verſchmäht das kleine Weſen, bis es ſchließlich zuletzt
aus dem Wagen genommen wird, um es auf dem Arm in den

ufriedenheit der Kinderwärterin, um, ſobald es wieder in
n gelegt wird, ſein „Zetergeſchrei“ von neuem zu beginne:

trotz trockkener Windeln uſw. Da weiß ſich dann die Wärterin
keinen Rat, das Schreien des ihm anvertrauten Schützlings zu
verhüten, wenn es ihr der Säugling durch Wezſtoampeln der
Betten und der Decke, ſowie durch Entledigen der Kopfbedecku

e v hen Ag e S e Jſt das Kidann noch beſonders warm angezogen, ſo daß es trotz großer
Wärme, haum aus dem Wulſt von Betten und Kiſſen hervorſehe:
kann, und iſt noch zum Schutze vor grellem Sonnenſchein die
Wagenplane aufgeſpannt, dann muß ſich eine unerträglich T
entwickeln, die das Kind beunruhigt. Deshalb wähle man ſtakt
des Untecrbettes eine mit Leinentuch beſpannte Matratze und ein
Kiſſen mit Roßhaarfüllung. Statt des Deckebettes eine leichte
Steppdecke, da dieſe r iſt. Als Kleidung des Säuglings
wähle man im Sommer ſtatt der Flanellwäſche ſolche aus Leinen,
da dieſe angenehm kühlen wirkt. Dr. S.

Soll ein Kind am Tage ſchlafen? Viele Mütter bleiben
der Gewohnheit treu, ihr Kind, auch wenn es längſt dem Säug-
lingsalter entwachſen, nach Tiſch zur Mittagsruhe zu Bett legen.
Jn der Meinung, daß dieſer Tagesſchlaf, auch wenn er oft
ſtundenlang ausgedehnt wird, dem Wohlbefinden des Kindes
dienlich ſei, vermeiden ſie alles, was ihren Liebling vorgzeitig
wecken könnte. Merkwürdiger Weiſe ſind aber alle jene Kinder,
vor allem, wenn ſie ſich dem ſchulpflichtigen Alter nähern und
noch immer am Tage regelmäßig ſchlafen müſſen, meiſt recht
blaß und ſehr oft auch nie in beſonders guter harmoniſcher Ge
mütsverfaſſung. Jm Gegenteil, ſie ſind nach dem Erwachen
meiſt mürriſch und unluſtig und finden erſt allmählich das geſtörte
Gleichgewicht wieder. Alle derartigen Zuſtände des Kindes ſollten

Schlaf zu wiegen. Doch mit einem Male verſtummt es, zur
n

nen,

eder Mutter ein Zeichen ſein, daß der Tagesſchlaf dem Kindee wohltut, ſondern direkt ſchädlich iſt. Soll ihr Kind, bei An
zeichen von Müdigkeit, auch wirklichen Nutzen von dem Tages
ſchlaf haben, ſo muß es 1-12 Stunde vor dem Mittageſſen
niedergelegt werden. Vorausgeſetzt, daß es nicht älter wie vier
Jahre iſt. Später ſorge man dafür, daß es abends möglichſt früh
und möglichſt regelmäßig zu Bett geht, damit es genügend Zeit
zum Ausſchlafen hat und am Tage keine Müdigkeit zeigt. Anders
iſt es dagegen mit einem nervöſen, abgeſpannten, erſchöpftem
Schulkind. Dieſes ſollte, jedoch ebenfalls vor dem Mittazeſſen,
ein Stündchen der Ruhe im verdunkelten Raume pflegen, nach
dem Erwachen ſchmeckt dann auch das Mittagbrot gut und be
kommt ihm viel beſſer als wenn es dasſelbe vor dem Schlaf, im
Zuſtand ſeeliſcher Erſchöpfung zu ſich genommen hätte. Dr. W.

x

Erprobte Kriegskochrezepte
Kohlrüben wie Sauerkraut zubereitet. Nachdem man die

Kohlrüben, am beſten weiße, geſchält und Holziges entfernt hat,
hobelt man ſie auf dem Blitzſchneider in feine Streifchen. Dann

tze man die Kohlrüben mit Waſſer zum Kochen aufs Feuer.
nun ſie halb gar find, gießt man das erſte Abkochwaſſer wegund erneuert es dorch friſches, worin man die Kohlrüben vollends

weich werden läßt. Um ſie gehaltreich zu geſtalten, verdickt man
das Gemüſe mit einer hellen Einbrenne und ſchmeckt ſie mit
Eſſig, zermahlenem Kümmel, Pfeffer, wie Sauerkohl ab und fügtvor 3 Anrichten 2 Eßlöffel in Fett gelblich gebanſtel e
bei.

Graupen mit Pilzen und Peterſilie. 9 Pfund Graupen
werden am Tage zuvor eingeweicht und zwar unter Zuſatz von
einer Meſſerſpitze doppeltkohlenſaurem Natron. Am nächſten
Morgen ſetzt man ſie mit dem Einweichwaſſer zum Kochen auf
und läßt ſie ausquellen. Während dieſer Zeit läßt man auch
1 Taſſenkopf voll am Abend zuvor abgewaſchene und eingeweichte,
getrocknete Stein oder auch gemiſchte Pilze weichkochen. Fein
gewiegt, werden fie dann den Graupen beigefügt, wenn dieſe zu
dick ſind, ſo gießt man noch Fleiſch oder Knochenbrühe nach, in
Ermangelung auch nur Waſſer, in dem man 1-—-2 Fleiſchbrüh
würfel aufgelöſt hat. Mit Salz und Pfeffer nach Geſchmad ge
würzt. kräftigt man das Gericht noch mit einer würflig ge
ſchnittenen, in Fett geröſteten Zwiehel und 1 Eßlöffel gewiegter,

grüner Peterſilie. K.Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Simon
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